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Das Städtchen N euern (č. Nýrsko) liegt am Ober
läufe der Angel, nahe der bayrischen G renze an einem
uralten Steige, der schon vor tausend Jahren Böhmen
mit Bayern verband und hauptsächlich dem Salzhan
del diente. Im vierzehnten Jht. heißt der Weg in einer
U rkunde der „deutsche Steig"1), im sechzehnten
schon „Klattau—Vjlshofener Straße"2). Zur Befesti
gung und Sicherheit dieses alten Handelsweges war
vor dem. Eintritt des.Steiges in den Grenzwald die
feste Kirchbürg von N. und um 1300 die Burg Bayer
eck erbaut worden. Um dieselbe Zeit wie Bayereck
gründeten die H erren der Burg Bistritz im Tale unter
der Kirchburg auf einer Angelinsel eine befestigte
Stadt, die nur aus einem großen Marktplatze bestand
und für Gassen keinen Räum mehr fand, das heutige
U nterneuern. Der Ort war auch Zollstätte und der
„deutsche Steig" war durcli diese neue G ründung ge
rade an dem Punkte abgeriegelt, wo er den wildreißen
den Angelfluß überschritt.

Von der neuen Stadt erhalten wir die erste Nach
richt aus einer lateinischen U rkunde vom J. 1327, mit
tels welcher König Johann von Böhmen, der Vater
Karls IV., seinem Gläubiger Peter von Rosenberg, der
schön die Burg Taus von ihm zum Pfände hatte, auch
noch die Burg Janowitz mit allem Zugehör und außer
dem noch den königl. Zoll im Städtchen N. verpfän
dete. In der lateinisch geschriebenen U rkunde lautet
die auf N. bezügliche Stelle: „ . . . superaddentes eis
insuper de speciali gratia thelonium in oppido diclo
Nyrzko et ad ipsum regnum Boemiae pertinebat seu
pertinere poterat modo qualicumque", zu deutsch:
(.,... und über dies alles noch obendrauf aus beson
derer Gnade den Zoll im Städtlein Neuern genannt,
der ebenfalls zum Königreich Böhmen gehört hat,
oder auf irgend eine Weise dazu gehört"3).

Schon im 14. Jht. gab es in der von N. vier Gehstuu
den entfernten Stadt K 1 a 11 a u einige Judenfamilien.
In einem F ormular aus der Zeit um das J. 1385 hat
sich eine U rkunde König Wenzels IV. erhalten, die
den Rechtsstreit zweier Klattauer Juden betrifft; diese
„Knechte unserer königl. Kammer" werden dort nur
mit den Anfangsbuchstaben P . und A. ben an n t 4) .

Von der Ansiedlung eines Juden in dem nahe bei N.
gelegenen Städtchen J a n o w i t z erfahren wir um 80
Jahre später aus. einer U rkunde, in der der Ritter Ul
rich von J a n o w i t z die Bedingungen festsetzt, unter
denen sich der Jude B a r o c h mit seinem Hausge
sinde in J. ansässig machen kann. Die Schrift ist am
25. April 1466 in tschech. Sprache ausgestellt worden
und besagt folgendes:

„Ich . . . gebe bekannt, daß sich der Jude Ba
roch bei mir mit seinem Gesinde und seiner Habe
ansiedeln und bleiben kann, so lange es ihm oděr
mir beliebt. Er soll mir jährlich 2 Schock Groschen
an Zins geben, und zwar die Hälfte zu St. Georgi,
die andere zu Galli. Wenn er nicht mehr hier blei
ben und sich bei einem andern Herrn ernähren

wollte, es sei dies mit meinem oder ohne mein Wis
sen, so verspreche ich ihm und seinem Gesinde und.
seinem JEigentum drei Meilen weit sicheres Geleil.
Auch verspreche ich ihm, daß weder ich, noch mein
Burggraf, noch einer meiner Diener ihn zum Geben
oder Darleihen von Geld zwingen werden.

Wenn diesem Juden jemand Geld schuldet und
nicht zählen will, so werde ich oder mein'Burggraf
oder jemand von den Ältesten diesen 'Menschen
zwingen, das Geld in Kapital und Zinsen zurückzu
zahlen. Auch wenn einer von meinen Leuten dem
Juden eine Sache als Pfand übergibt, sei es nun ein
Panzer oder ein Pferd oder eine Armbrust, so soll
ihn weder ich noch mein Burggraf weder zu meinem
noch zu des Schuldners Gebrauch zwingen, das
Pfand herauszugeben, so lange ihm nicht das Haupt
geld samt den Zinsen oder ein anderes Pfandgut
ausgefolgt oder die Schuld mit ihm verglichen wor
den ist. Und über dies alles gebe ich dem Juden samt
seinem Gesinde und seinem Gut das gleiche Recht,
wie es andere Juden in Böhmen und in den Städten
des Kaisers und Königs und der Herren haben. Dies
will ich in Ehren und Treuen halten wie ein guter
Christ"5).
Diese Schrift aus dem J. 1466 zeigt uns, unter wel

chen Bedingungen die Ansiedlung von Juden zu jener
Zeit auf adeligen G ütern erfolgte, und ist darum ein
Beispiel für die Verhältnisse auf dem Janowitz unmit
telbar benachbarten G ute B i s t r i t z . unter dessen
Schutzobrigkeit das Städtchen N. stand, das wie J. eine
alte, aber doppelt so starke J. G. besitzt, die in älterer
wie neuerer Zeit nach mehreren Richtungen hin große
Bedeutung erlangt hat.

Das genaue Jahr, in dem sich die e r s t e n jü d i
s c h e n Familien in N . ansiedelten, ist nicht bekannt,
ja nicht einmal die ungefähre Zeit. Wie in anderen
westböhmischen Städten und wie im benachbarten,
heute der K. G. N euern angeschlossenen Janowitz.
dürfte die Ansiedlung der Juden schon im 15. Jh t . ge
schehen sein.

I nTachau soll es sogar schon im 13. Jht. Juden gege
ben h aben 6) . N ach 1500 gab es schon Juden in Lub
und Kydlin bei Klattau 7 ) , dann in Plan und Haid und
schon 1530 erhielt die Stadt W o d n i a n von Kaiser
Ferdinand das Recht, keine Juden mehr in ihren
Mauern dulden zu müssen. Die Städte K l a t t a u und
T a u s hatten keine Juden, ebenso P i l s e n n ich t 8) .

In N . bewohnten die Juden einen ihnen eigens zu
gewiesenen Ortsteil, den sogenannten „Jude n 
winkel" (im Volksmunde „Guunwingal11 genannt),
der am südwestlichen Ende der Stadt in Dreiecksform
angelegt war.

Die H äuser waren fast alle ursprünglich von der
Obrigkeit erbaut worden und deren Eigentum; bald
aber erkaufte sich ein Jude nach dem andern sein
Wohnhaus zum erblichen Eigentum und im Kataster
von 1713 heißt es bereits bei 13 H äusern, daß sie

„erblich erkauft" seien und nur mehr von 5 „Chalup
pen", daß sie der Obrigkeit gehörten. Von diesen 18
Judenhäusern standen 1713 bereits 17 im G hetto bei
sammen, nur eines lag außerhalb des Stadtberinges,
jenseits des Flusses. Außerdem gab es noch ein Juden
haus in Oberneuern, ebenfalls abseits der H aupt  oder
Kirchenstraße oder, wie man diese früher hieß, des
„Marktes".

Vorher waren die Juden zum Teil zerstreut in den
verschiedenen „Winkeln" außerhalb des Stadtrecht
eckes von U nterneuern, aber immer noch innerhalb des
G rabenringes ansässig gewesen; aus den alten Grund
büchern ersehen wir, wie die G utsherrschaft in der
Zeit nach dem dreißigjährigen Kriege bestrebt war,
die Wohnsitze sämtlicher Juden in deren Viertel,zu
verlegen. Sie gab damit einem Wunsche der Kirche
nach, die die Juden von den Christen abgesondert
wissen wollte, weil sie sich für das Seelenheil ihrer
Gläubigen aus dem G emischtwohnen und Durcheinan
derleben beider Bekenntnisse nichts Gutes versprach 8).

Der Besonderheit der Judenhäuser entsprach auch
deren andersartige N ummerierung. Als im J. 1771 in
den habsburgischen Erbländern die H ausnummern ein
geführt wurden, bezeichnete man die Judenhäuser,
weil sie für die militärische Einquartierung (derent
wegen die H äuser die N ummern bekommen hatten),
nicht in Betracht kamen, mit römischen Ziffern, wäh
rend die Christenhäuser arabische Zeichen erhielten.
Dabei erhielt das außerhalb gelegene Haus die N r. I
und die H äuser im Judenwinkel die N ummern von I I
bis XVIII . Das Oberneuerner Judenhaus erhielt dort
die N r. I .

Die ältesten N achrichten über die N euerner Juden
schaft gehen bis auf 1618 zurück; wir erfahren diese
Namen aus der amtlichen „Judenfassion" von 1724 1 0 ) ,
die die Stammväter der damals in N . lebenden Juden
anführt, soweit diese schon vor 1618 im Orte ansässig
waren. Da lesen wir die N amen:

J o n a s W i n d s p a c h mit den Söhnen David und
Jakob und der Tochter Feigele;

M a y e r B l o c h mit den Söhnen Lazar und
Moyses;

J. M ü t z 1, der nur eine Tochter hatte, zu der Elias
H on (Hahn) aus Schüttenhofen nach N. einheiratete;

A b r a h a m Z a p a r t h mit seinem Sohne Wolf;
S a l o m o n A r o n mit dem Sohne gleichen Na

mens, der ihm aber später in Verlust geriet.
Aus der Zeit vor 1618 hat sich, wie wir sehen, nur

die Familie B 1 o c h in N . erhalten; sie hat sieh so ver
mehrt, daß sie die in N. zahlreichste und für unsern
Ort geradezu bezeichnende Judenfamilie wurde und
N. daher manchmal im Scherze auch „Blochowitz" ge
nannt wird. Es ist anzunehmen, daß die sehr weit in
der Welt ausgebreitete Familie Bloch unsere Stadt als
ihren U rsitz und ihre U rheimat ansprechen kann.

In Schriften aus 1670X1) wird uns der (damals
schon verstorbene) „Jude Daniel" aus N . genannt, der
ein größeres Vermögen hinterlassen hatte. Aus dem.
J. 1694 erfahren wir aus einer im Arch. des Min. des
Innern liegenden Schrift 12) , die N amen der N eueřner
Juden Samuel N e u m a r k und H e r s c h l . Sie waren
beide die Vormünder der Waisen nach N a t h a n i e l
N e u e r n. •  • • . •

G enauere und planmäßig zusammengestellte Nach
richten über die N euerner Judenfamilien und Juden
häuser erfahren wir erst nach 1700; sie stammen aber
nicht aus dem Schöße der J. G., denn diese ist durch
die großen Brände von 1798 und 1861 um alle ihre
Aufzeichnungen gekommen; wir verdanken sie dem
Streben des Staates, eine Übersicht über die Steuer

leistungen der Juden zu bekommen, anderseits, dessen
Bemühen nach Einschränkung der Zahl der Judenfa
milien. In der ersteren Richtung entstand die im J.
1713 verfaßte Familienliste, die dem alten Kataster
der H errschaft Bistritz beiliegt (im Landesarchiv zu
Prag), in der zweiten die bereits erwähnte „Juden
fassion" von 1724 und das „Familiantenbuch'''' von
1800 , das die Inhaber der 1800 festgesetzten Fami
lienstellen (im ganzen 23) samt deren Vorfahren und
N achkommen verzeichnet, beide im Arch. des Min. des

Innern in Prag. Weitere N achrichten bringen vor allem
die alten G rundbücher (heim Bezirksgerichte N .),
dann die Arch. ijer Stadt N. und der H errschaft Bi
stritz, von denen das letztere, weil es nicht geordnet
ist, nur in geringem. Maße, benützt werden konnte.

Die alten Neueruei" Judeahäuser.
Das N euerner G hetto (siehe Plan) ist eine planmä

ßige Anlage der G utsobrigkeit. H ier wurden von ihr
fast sämtliche Juden der Stadt angesiedelt und die
H äuser dieser kleinen Judenstadt gingen nach und
nach durch Kauf und Tausch in den Besitz der Juden
über.

H ier waren ursprünglich die durchaus hölzernen
H äuschen der Juden eng zusammengedrängt, um einen
dreieckigen Platz, dessen wichtigster Zugang zwischen
den H äusern XVII und XVI gegen den Ringplatz
nachts immer durch eine Kette (Eruv) abgeschlossen
wurde. Nach dieser Kette heißt noch das Haus N r. XVI
(Nr. 132 neu), an dem die Kette hing, im Volksmunde
„beim Keitenjuden".

Die römischen H ausnummern waren erst 1771 ge
geben worden; vorher bezeichnete man die H äuser (in
U rkunden) so, daß man die beiderseitigen N achbarn
angab. Weil aber die Besitzer der N achbarhäuser
öfter wechselten, erscheint uns heute diese Bezeich
nung recht ungenau. Die beigegebene Zeichnung stellt
den Bauzustand von etwa 1800 dar, als, der Tempel
nicht mehr auf d*ém Platze XI, sondern (wie noch
heute) schon anstelle des Wünschbachschen Hauses
N r. V stand. Dagegen ist noch das weit in die Haupt
straße hineinragende Haus N r. XVIII auf dem Plane
zu sehen, das ein schweres Verkehrshindernis bildete
und daher nach dem Brande von 1861 nicht mehr auf
gebaut werden durfte. Die H äuser I I und I I I sind
durch ein schmales Gäßlein von einander getrennt; es



läßt sich heute nicht mehr feststellen, ob dieses schön
immer bestand oder erst nach dem Brande von 1798
aufgetan wurde, um den Zugang zur Synagoge zu er
leichtern. Die Häuser sind auf dem Plane mit zwei
fachen Nummern bezeichnet, mit den römischen von
1771 und den arabischen von 1880; bei den Häusern
jedoch, die die neuen Nummern (von 1880) gar nim
mer erlebt hatten und an deren Stätte nun leere Bau
stellen oder Schuppen sind, konnten nur die alten
Nummern angegeben werden.

Abseits von der alten Judenstadt, jenseits des Flusses,
stand das Haus N r. I (nun 159), das ursprünglich ein
Christenhaus gewesen war und beim Ankauf durch Si

mon P l o c h i. J. 1707 von der Verpflichtung zu militä
rischen Einquartierungen befreit worden war, von einer
Last, die nur Christenhäusern oblag. Mit dem Besitze
eines Judenhauses war immer auch der Sitz in der
Synagoge, der Platz auf dem „Freithof" und der An
teil an den Nutzungen der J. G. verbunden, gewöhn
lich auch das Recht, freien Handel und Wandel zu
treiben und zu schlachten, aber auch die üble Last,
daß die Besitzer „die vorfallenden herrschaftlichen
Victua'lien" (meist verdorbene Heringe) „und Mobi
lien" (altes Vieh und ausgemerzte Schöpsen) „so wie
bishero alle Juden zu leisten schuldig, versilbern zu
getan sein sollen". Man findet diese Bedingungen in
jedem Kaufvertrage über Judenhäuser im Neuerner
Grundbuche.

Die N euerner Judenhäuser haben in früheren
Kriegs  und Friedenszeiten die schweren Schicksale
der ganzen Stadt geteilt; aus neuerer Zeit sind zwei
große Brände bekannt, bei denen jedesmal der Tempel
und die Schule in Flammen aufgingen: Am 6. Septem
ber 1798 sind „durch einen Donnerschlag", wie es in
den damaligen Berichten h eiß t ") , 7 Christenhäuser
nebst 6 vollen Scheuern mit der heurigen ganzen
Fechsung und 4 steuerbaren Judenhäusern, dann 13
unsteuerbare Judenhäuser und 2 Synagogen ganz ab
gebrannt und der Schaden belief sich auf 21.476 fl.
30 kr. Die heutige Synagoge war damals erst im J. zu
vor fertig geworden und es stand auch noch der alte
Tempel aufrecht. Aus jener Zeit sind im Bistritzer
Areh. die Gesuche der Abbrändler um Verkauf von
Bauholz zu ermäßigten Preisen samt ihren wohl
wollenden Erledigungen zu finden. Ein zweiter Brand
brach am 1. August 1861 — wieder im Judenwinkel
— aus. Er zerstörte den Tempel, die Schule und sie
ben H äuser i i ) .

Die Neueruer Judeuhäuser,
soweit sie mit römischen Hausnummern (von 1771)
bezeichnet waren :15)

I (159). Simon Plach (Simon Bloch, Schimbl Plach)
aus N ř. XVII kauft 1707 die obere, gegen die steinerne
Brücke gelegene Seite des Hauses von Georg Irlwekh,
Bürger und Schneider, für 90 fl. rhein. Simon Plach
hatte im Jahre zuvor seine F rau Beyle geehelicht. Sein
Vater war Herschi, sein Großvater Lazar und sein Ur
großvater Mayer Bloch (vor 1618 bereits in N. ansäs
sig, der Stammvater der ausgebreiteten B'loch Familie).
1746 an Samson Schmule. 1767 David Salomonische
Erben, dann N athan Schmule. 1785 Salomon Bloch,
der 15 fl. Schutzzins zahlt. 1788 kauft Samuel Fleischl
dieses Haus, Anton Fleischl. Berthold Fleischl. Beim
Ankauf durch Simon Bloch (1707) wurde dieses ehe
malige Bürgerhaus von der Last der Soldaten Ein
quartierung befreit „zumalen es nit gebräuchlich, daß
man einem Juden Soldaten einquartieren thuet."

II (142). Die Witwe Selik Plochs, Obaure (auch
Droura und Twere geschrieben) kaufte 1727 „von
der Obrigkeit" das Häusl am Eck, anhangend an das

Lob Simon Häusel für 34 f 1. Ihr Mann Selik Ploch
(sein Vater Moses Bloch, 1639) war ein Enkel des
Stammvaters Mayer Bloch (vor 1618) gewesen. Das
Haus übernahm 1745 ihr Sohn Jakob Küberl; später
Isak Janowitzerj 1815 Wolf Janowitzer, der 15 fl.
Schutzzins zahlt. Wenzl Kř žek, Georg, dann Katha
rina Hamperl, Gustav Wallisch. Anna Wallisch.

I I I (141). Im J. 1713 besaß das Haus Samuel Ploch
mit seinem Weibe Minkerl in Pacht. Er war ein Bru
der des Simon Plach von Nr. I (aus Nr. XVII). Im J.
1718 kaufte er das halbe Haus von der Herrschaft.
1746 Lob Simon, 1753 dessen Eidam Wolf Jol'l mit sei
nem Weib Bele. 1785 Schmulle Ploch, 1815 Gabriel
Ploch, der 10 fl. jährlich an Schutzzins zahlt. Löbl
Ploch, Joel Klauber, Jakob Sicher, Anton Klauber.
Anton und Theresia Klauber. Therese Klauber.

IV (139) war ursprünglich eine Hälfte von Nr. I Í1.
Im Jahre 1718 kauft Moyses Schmule Plach die Hälfte
von der Herrschaft. 1753 übergeht sie an seinen Sohn
Moses Schmule Plach. 1759 Schaya, 1785 „Schayeri
sches H aus", unbewohnt. 1815 zahlt Daniel Fleisch
mann 15 fl. Schutzzins. Anton Klauber, Therese
Klauber.

V 1618. Jannos (Jonas) Windspach. 1646 David
Windspach. 1713 heißte es im Grundbuch: Dem Löbl
Windspach ist dieses Haus, das er von seinem Vater
und dem Ahnherrn in die 50 Jahre besitzt (von der
Obrigkeit), für 40 fl. verkauft worden. 1702 O Lébel
Winschbach sein Weib Schönel. 1762 von dem Sohne
Josef an dessen Sohn David Wünschbach, von diesem
an David Janowsky. 1797 kaufte die israel. Kultus
gemeinde dieses Haus zur Erbauung einer Betschule
und zahlte davon jährl. 10 fl. Schutzzins. 1798 abge
brannt, dann wieder erneuert. Tempel.

VI. Leere Baustelle, nun G arten, neben dem Tem
pel V. Salomon Simon Windspach hatte die Stelle er
kauft, bar bezahlt, das Bauholz aus dem Choden
Schlosser Walde erkauft und die Chaluppe erbauen
lassen (Vater Isak 1636, Großvater Jonas Windspach
vor 1618, seine Frau seit 1692 Esther von Horaschdo
witz). Der Jude Melier von Kolinetz, verehelicht seit
1658 mit Ryffka (Schwester des Moyses Bloch [1630]
und Tochter des Ahnherrn Mayer Bloch [vor 1618]),
hatte zwei Söhne, Jakob und Josef Meiler. Jakob O
1703 mit Rosina (aus Biowitz) und Josef O 1711 mit
Frauet (aus Kuttenplan). Beide Brüder kauften dieses
Haus und teilten es. Josef Melier verkaufte seine
Hälfte 1743 an Elias Klaaber für 80 fl., ein anderer
Klaaber (Vorname unbekannt) kaufte 1746 die zweite
Hälfte. 1770 kam der Teil des Elias an dessen Erben
Herschi Elias und Salomon Elias Klaaber, von diesen
an Samuel Abraham Janowitz. 1815 zahlte Salomon
Klauber von seiner Hälfte lYs fl., Elias Klauber (Sohn
der Sara Klauber) ebensoviel Grundzins von VI b.
1850 überging das ganze Haus von Isak Janowitzer im
Wege der Versteigerung an die K. G.

VII (137). Brandstätte, nun G arten. Vor 1618 Abra
ham Zaparth. dessen Sohn Wolf Zaparth (1655);
dessen Tochter Radisch heiratet 1708 den Salomon
Abraham aus Rabi. Diesem wurde 1727 „von Amts
wegen das in dem Judenwinkel zu Neuern befindliche
herrschaftliche Häusel zwischen Joachimb Hann und
Jakob Melech (Meiler) für 50 fl. überlassen". Er
zahlte jährlich 10 fl. Schutzgeld. 1742 überging das
Haus an seinen Sohn Schmula Abraham Janowitz
(1771 und 1784 der „junge Prager" genannt). 1800
Samuel Janowitzer, David Porges. 1815 Joachim
Ploch, Moritz Bloch. Um 1880 Wenzl und Katharina
Schwarz (Ruaße). Um 1890 abgebrannt, dann weg
gerissen. K. G.

VIII (mit IX zusammen: 136). Wohnhaus des Rabbi
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ners, ehemalige „Judenschule". Vor 1618 Jakob J.
Mützl; dessen Tochter Esther heiratet 1658 den Elias
Hon von Schüttenhofen. Dessen Sohn Joachim O vor
1713 Hennele von Mühlhausen. Nach dem Tode Joa
chims wurde ihr „das Häusl von der Herrschaft um
50 fl. überlassen". 1752 war das Haus schon geteilt,
unter Elias und Meier H ann; 1771 wurden die Hälften
mit VIII und IX bezeichnet. 1815 besitzt Enoch Hahn
wieder beide Hälften zusammen und zahlt davon 15 fl.
jährl. Schutzgeld. Salomon Hahn. K. G.

IX. Mit VIII zusammen, heute Haus Nr. 136, Rab
binerwohnhaus, Eigentum der K. G, Um 1750 wurde
das alte Haus geteilt und diese Hälfte erhielt Meier
Hann. 1785 gehört das Halbhaus Jakob Juda. 1815
wurden beide Hälften nach mehr als sechzig]ähriger
Trennung wieder vereinigt — unter Enoch Hahn.
Salomon Hahn. K. G.

X. Totenwagenschuppen. Der älteste bekannte Be
sitzer dieses Hauses ist Salomon Simon, der 1692
Esther aus Horaschdowitz zur Frau nahm (sein Vater
Isak, sein Großvater Jonas Winschbach aus Haus Nr
V). Sein Sohn Mentl 1725. 1746 Lasserin, 1759 Witi
bin Zapartin, 1785 Wolf Kirschner. Nach dem Brande
von 1798 wurde die Brandstelle von der K. G. ange
kauft und hier später der Schuppen für den Leichen
wagen erbaut. K. G.

Xl. Ortsraum gegen den Angelfluß, früher Syna
goge. Nach dem Brande von 1798, der auch die, seit
1797 nicht mehr benützte Synagoge zerstörte, wurde
die Brandstätte abgeräumt. Seither Ortsraum.

XII a (135). Wohnhaus. Von Jakob Küberl, der
1769 starb, erbten das Haus die Brüder Seligmann
und Moses, die 1770 den Namen Ploch (ihres Ur
urgroßvaters Meier Ploch) führten. Die Hälfte nach
Seligmann erbte nach 1785 Israel Ploch. 1815 zahlte
dessen Nachkomme Küberl Ploch 6 fl. Schutzzins. Eli
sabeth Bloch. Wenzel und Anna Kollroß.

XII b (134). Im J. 1769 erbte Moses Ploch diese
Haushälfte, die ihm aber zu klein war, so d,aß er 1775
noch 2 Quadratklafter Grund von der Gemeinde zu
kaufte (für 16 fl., mit 8 Kreuzer jährl. Baustellenzin3)
und sodann sein Haus erweiterte. 1815 Moses Ploch,
6 fl. Schutzzins. Josef, später Bernard Bloch. Bernard
und Marie Bloch. Josef Bloch.

XIII (133). Wohnhaus. 1724 Meier Salomon, 1746
Mayer Moyses, 1759 Abraham Joll Romerl, ,1785 Joel
Abraham, dann Juda Klauher, 1803 erbte es Sara
Klauber. 1815 zahlte Joel Klauber 15 fl. Schutzzins.
182Í an David Klauber. Abraham. Klauber, Josef und
Amalie Klauber, Gustav .Klauber, Franz Blaschek.

XIV, ehemals Halbhaus, nun Schupfen. Vor 1618
Salomon Aron, dann dessen Sohn gleichen Namens.
1693 heiratet Josef Österreicher aus Zebau bei Wese
ritz Hanele, die Tochter nach David Winspach. Er
kaufte 1699 von Strasserin ihre halbe Chaluppe neben
Salomon Simon. 1724 verkaufte Josef Österreicher das
Halbhaus an Salomon Abraham. 1746 Josef Österrei
cher. 1759 Rauschy oder Prager. 1785 wohnt hier der
Rabbiner. 1797 verkaufte es Samuel Janowitzer, „der
Prager", später „der alte Prager" genannt, an Juda

•  Klauber und dessen Sohn David. 1815 zahlte David
Klauber 15 fi. Schutzgeld. Kam vor 1880 zum, Nach
barhause 133 des Josef Klauber, nun Franz Blaschek.

XV. Ehem. Wohnhaus, nun Hof räum von Nr. 132.
1718 erbte es Salomon Simon (Säbel) Bloch nach sei
nem Vater Lazar; vorzeiten hatte hier Leonhard
Schwarz gewohnt. 1746 „Sabl", 1759 „Sablin", 1785
Witib Lasserin, 1815 Moyises und Samson Fleischl (15
fl. Schutzzins). Nun bei Haus Nr. 132 der Sigmund
und Berta Bloch.

XVI (132), Wohnhaus. 1670 und 1692 Herschi Plach

(Enkel des Meyer Plöch „vor 1618"). Wens Salomon.
1705 erwarb das Haus neben Neidlwirt (auch „neuen
Wirt") David S im. o n für 150 fl. Dieser nahm 1706
Schönl aus Horaschdowitz zur Frau. Er war ein. Sohn
von Isak und ein Enkel des Ahnen Jonas Windspach.
1746, 1749 Sandl. 1759 „Sandl oder Daniel Simon".
1788 an Daniel Simon, auch Bergner genannt, dann an
Salomon Porges (auch Bories und Purias geschrieben).
Das Haus hatte „ein Gewölbe und einen Kramladen.
Der Avigail Porges gehörte im Frischmannschen Hause
am jüdischen Tandlmarkt zu Prag eine Hälfte des Ge
wölbes. Salomon Porges zahlte um 1815 15 fl. Schutz
geld. Daniel Fleischl. Löbl Bloch. Daniel Bloch. Sieg
mund und Berta Bloch.

XVII (140). Wohnhaus. 1686 und noch 1718 Maier
Plach, ein Enkel des Mayer Bloch (vor 1618). Weib
Beyle, Sohn Daniel, dann Samuel Joachim, 1746 dessen
Tochter, „die .schwarze Jüdin", 1748 deren Schwieger
sohn Salomon Simon; er übernahm das für 10 Jahre
an die Gemeinde schuldige Wacht  und Kamingeld von
je 24 kr. zur Zahlung. 1786 von Markus Salomon an
Daniel Löbl Markus. 1788 Josef Jeitéles, 1815 zahlt
Gabriel Bloch jährl. 15 fl. Schutzzins. Moyses Kleiner,
Bernard Bloch. Josef und Amalie Bloch. Alfred und
Gisela Bloch.

XVIII. Wohnhaus, das bis 1861 auf dem heutigen
Straßenrauxne stand, dem ehem. herrschaftl. Wirts
hause gegenüber. 1732 Josef Österreicher und Hanna
Wünschbachin. 1739 Chaim Österreicher, 1746 Maier
Abraham Janowitzer, Großhändler in Wolle, Federn
und Getreide. 1794 an dessen Bruder Samuel Abraham
Janowitzer. 1815 David Borges, 15 fl. Schutzgeld. Da
dieses Haus in die Straße einsprang und diese so ein
engte, daß ein Wagen nur knapp vorbeifahren konnte,
wurde es nach dem Brande von 1861 beseitigt. Straße.

In Oberneuer».
I. (14). Vor 1618 bis nach 1643 war Abraham Za

parth Eigentümer; 1655 sein Sohn Wolff; 1703 über
nahm es Joachim Johl (Joel), nach • diesem besaß es
seine Witwe Mory (Marie), die 1723 der Maier Lob
von Biowitz heiratete. 1746 übernahm der Sohn aus
erster Ehe, Joachim Joel das Haus seines Vaters um
200 fl. Er erwarb den Platz am Märkte zwischen den
Scheuern Augustin (heute Haas) und Ratich (heute
Blau), auf dem später Hermann Bloch das Geschäfts
haus Nr. 15 n. erbaute. Später ersteigerten die Erben
nach Samuel Abraham Janowitz das Haus. Sie traten
es für 700 fl. an die Brüder Samuel und Jakob Moyses
ab. Die Witwe Treindl des Samuel Moyses verkaufte
es dem Naftali Bloch, sonst Hirsch oder Harsch ge
nannt, Schutz  und Handelsjud zu N euem, Sohn des
Joachim Bloch, der vor 1815 starb. 1785 Herschi Moy
ses. 1815 Amalie Bloch, 10 fl. Schutzzins. 1870 Her
mann Bloch. 1900 David und Henriette Bloch.

Da es keine genauen und vollständigen Aufschrei
bungen über die zahlreichen Besitzveränderungen der
Neuerner Häuser und den häufigen Wechsel der" Fa
milien in der Gemeinde und auf den Häusern gibt —
selbst die Grundbücher vermerken bei weitem nicht
alle diese Fälle • —, ist es unmöglich, einerseits fort
laufende Besitzerreihen zusammenzustellen, anderseits
die Häuser und die Familien in Zusammenhang zu
bringen; es ist darum auch nicht möglich, die lücken
lose Verbindung zwischen den Einwohnern von 1713
und den Familianten von 1800 herzustellen. Erst bis
einmal das Bistritzer herrschaftl. Arch., das bisher un
geordnet und unzugänglich ist, nutzbar gemacht sein
wird, mag es späteren Forschern möglich sein, die feh
lenden Zusammenhänge zu finden, die sonstigen Lük



ken dieser Arbeit auszufüllen und auch etwaige Irr-
tümer richtigzustellen.

Die Neueriier Judenfainilicu.
a) Die Familien von 1713 und 1724.
Im Folgenden werden die im Kataster von 1713 ge-

nannten Familien aufgezählt. Bei jeder Familie wird,
wo sich deren Zusammenhang mit den Angaben der
etwas nachlässig und stellenweise, besonders in den
Altersangaben, recht ungenau ausgearbeiteten obrig-
keitlichen Fassion von 1724 erkennen läßt, die dort
mitgeteilte Abstammung und anderes angegeben. Zum
Schluß werden noch die Familien aus der Fassion von
1724 mitgeteilt, für die sich kein Zusammenhang mit
denen von 1713 finden ließ, oder die seit 1713 zuge-
wachsen sind. Es scheinen überhaupt damals die Fa-
milien mehr gewandert zu sein als heute.

Unterneuern:
1. Salomon D a n i e l , vom Geschlecht Simet, 51, sein

Weib Estera 48, Söhne: Markus 22, Lebel 2, Töchter:
Hora 20, Veigel 16 Jahre. Auf seinem erbeigentümli-
chen Hauise, zinst der Obrigkeit 15 fl., kontribuiert
50 fl., handelt mit Wolle, Federn u. dgl. und erhan-
delt über gemeldete Ausgaben 150 fl. Ist allhier ge-
boren.

1724 wird er als S a l o m o n S i m o n verzeichnet.
1737 wird er wieder genannt und sein Vater erwähnt,
der über hundert Jahre alt und von langen Jahren her
in N. wohnhaft gewesen war und immer in N. ge-
wohnt hatte; er hatte hier 1669 ein kleines Haus ge-
kauft.

Salomon Daniel hatte der Gemeinde N. Geld gelie-
hen („bis 50 fl. vorgestreckhet") und davon keine
Zinsen erhalten. Er war ausnahmsweise im Besitze
eines bürgerlichen Hauses1G).

Salomon Simon (Daniel) war seit 1692 mit Frau
Esther aus Horaschdowitz vermählt. Sein Vater war
David Winschbach (1646 selbständig), sein Großvater
Jonas Windspach, der schon vor 1618 in N. seßhaft
war. Salomon Daniel (Simon) war 1713 neben David
Simon, seinem Bruder, einer der am höchsten be-
steuerten N. Geschäftsleute.

A n m e r k u n g . Die Schreibung der Familienna-
men folgt hier immer der Urschrift; die Namen hatten
keine feiststehende Rechtschreibung und es wurden die
Namen Windsbach, Bloch, Hahn u. a. fast jedesmal
anders geschrieben, wie es eben dem jeweiligen Schrei"
ber gefiel.

2. Josef Ö s t e r r e i c h e r , vom Geschlecht Levi,
48, Weib Anna 45, Söhne: Isak 20, Jonas 17, Tochter
Bayerle 11 Jahre. Hat seine erblich erkaufte Chalup-
pen, handelt mit Tuch, Wolle, Federn, Leinwand,
zinst der Obrigkeit 15 fl., kontrib. 28 fl., erhandelt
darüber jährlich 109 fl. Allhier wohnhaft 24 Jahre.

1724: Das Haus (Nr. XIV) hatte vor 1618 Salomon
Aron inne, nach diesem sein Sohn gleichen Namens;
dessen Kind ist weggekommen und „niemand von ihm
beihändig". Darum kam Josef Österreicher an seine
Stelle. Er stammte aus Zebau bei Weseritz und hatte
1693 Hanele, die Tochter David Windspachs aus N.
geheiratet. „Hausiert mit Federnhandel."

3. Salomon A b r a h a m , vom Geschlecht Abraham,
38, Weib Rosina 38, Sohn Wolf 8, Tochter Clara 11
Jahre. Auf einer herrschaftlichen Chaluppen, handelt
mit Feder, Häutl, Tuch, zinst 10 fl., kontr. 15 fl., er-
handelt darüber jährlich 80 fl.; allhier wohnhaft 14
Jahre.

1724: Das Haus (VII) hatte vor 1618 Abraham Za-
parth, 1655 bekam es Wolf Zaparth, dessen Sohn; 1708
ehelichte dessen Tochter Radisch den Samuel:Abra-
ham aus Hroby bei Tabor. .

4. David S i m o n , vom Geschlecht Simet, 43, Weib
Rosina 35, Sohn Daniel 4, Töchter: Vögele 14, Rosine
11, Feyle 3, Esther 6 Jahre. Hat seine erblich erkaufte
Chaluppen, handelt mit Wolle, Federn, Leinwand und
Rindvieh. Zins 15 fl., kontr. 50 fl., erhandelt darüber
noch 215 fl. Hier geboren.

1724: Seit 1706 Gatte der Schönl aus Horaschdowitz
(Schönl = Rosina?), Abstammung die gleiche, wie bei
seinem Bruder Salomon Daniel. Haus XV.

5. Moisis M a y e r 1 e, vom Geschlecht Jakob, 57,
Weib Belle 48, Sohn Samuel 24, Töchter: Hendl 9,
Marie 8 Jahre. Hat seine eigene, erblich erkaufte Gha-:
luppen, handelt mit Tuch, Leinwand, Federn, zinst der
Obrigkeit 15. fl., kontr. 6 fl., erhandelt darüber noch
70 fl. Hier geboren. —• Er wird 1724 nicht mehr ge-
nannt; er war vielleicht unterdessen ausgewandert
oder gestorben.

6. Lebel W i n s c h b a c h , vom Geschlecht Moyses,
42, Weib.Schen.dl 25, Sohn Josef 13, Töchter: Reßel
16, Vögele 9, Nikele 6 Jahre. Hat seine erblich erkaufte
Chaluppen, handelt mit kurzer Ware, ist auch ein
Fleischhacker, zinst der Obrigkeit 15 fl., kontr. 7 fl.,
erhandelt darüber noch 63 fl.; hier geboren.

1724: „Hat sich 1702 ansässig (selbständig) ge-
macht," heiratete Schönl, Vater David Winschbach
(1646), Großvater Jonas Windspach (vor 1618 bereits
in N.). Haus V.

7. Simon B l o c h , vom Geschlecht Jakob, 40, Weib
Beile 34, Söhne: Meier 11, Herschel l1/«, Töchter: Ve-
gele 9, Schendl 5, Esther 3 Jahre. Hat seine erkaufte
Chaluppen, handelt mit Wolle, Federn und verschie-
dener Cramerey, zinst 15 fl., kontr. 30 fl., erwirbt dar-
über 104 fl. Hier geboren.

1724: Hat sich mit seinem Weib Beyle 1706 seßhaft
gemacht. Vater Herschi Bloch (1670), Großvater Lazar
Bloch (1639), Urgroßvater Mayer Bloch (vor 1618).
(Siehe 15, sein Bruder Samuel Bloch.) Seine Mutter,
die Witwe nach Herschi Bloch, ist bei ihm „in der Her-
werckh" (Haus Nr. XVII).

8. Joachim S a m u e l , vom Gesohlecht Simet, 43,
Weib Maria.40, Söhne: Simon 9, Isak 6, Töchter: Riff-
kele 15, Sehendel 11, Gittel 4 Jahre. Auf einer herr-
schaftlichen Chaluppen, handelt mit Pferden, zinst
der Obrigkeit 15 fl., kontr. 3 fl., erwirbt darüber
50 fl.; hier 19 Jahre wohnhaft.

1724: Wird nicht genannt.
9. Selig P l o c h , vom Geschlecht Levi, 52, Weib

Twere 32, Söhne: Lazar 22, Mansche 10, Joachim Ja-
kob %, Töchter: Esterle 5, Feyle 3 Jahre. Auf einer
herrschaftlichen Chaluppen, ist ein Lederhändler und
ein Fleischhacker, zinst 15 fl., kontr. 3 fl., erwirbt
darüber 50 fl.; hier geboren.

1724: Vater Moses Bloch (1639), Großvater Mayer
Bloch (1618). Heir. 1694 Droura (auch Twere und
Obaure zu lesen), hausiert „mit Federn einkaufen"'.
Haus Nr. II.

10. Joachim H o n , vom Geschlecht Levi, 33, Weib
Hendel 35, Söhne: Eyßig 7, Ely V2, Tochter Esther
4 Jahre. Auf einer herrschaftlichen Chaluppen, ist ein
Fleischhacker, zinst 15, kontrib. 9 fl., erwirbt darüber
75 fl. Hier gebürtig.

1724: Vater Elias Hon von Schüttenhofen, der 1658
Esther, die Tochter des schon vor 1618 in N. an-
sässigen J. Mützl heiratete; Joachim Hann heiratete
1713 Hanele von Mühlhausen. Haus Nr. VIII.

11. Samuel A b r a h a m , vom Geschlecht Ruby, 35,
Weib Minka 25, Söhne: Schime 6, Salomon 6, Tochter
Cheile 4 Jahre. Auf eigener Chaluppen, handelt mit
Leinwand und Tuch, zinst 15 fl., kontrib. 31 fl., er-
wirbt darüber 78 fl., hier V2 Jahr wohnhaft. :

1724: Schmule von Hroby, Bruder des Salonion
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Abraham von Hroby bei Tabor (siehe unter 3.), „hau-
siert mit Federn Einkauffung".

12. Jakob K o p e 1, vom Geschlecht Simet, 42, Weib
Frometl 38, Tochter Reßel 10 Jahre. Hat seine eigene
Chaluppen, zinst 15 fl., kontr. 2 fl., handelt mit Wolle
und Federn, erwirbt darüber 30 fl. Hier geboren.

1724: Nicht genannt.
13. Samuel J o a c h i m , vom Geschlecht Simet, 26,

Weib Belle 28, Sohn Isak 3, Tochter Esther 5 Jahre.
Hat seine eigene Chaluppen, handelt mit Kurzeware,"?
zinst 10 fl., kontr. 9 fl., erwirbt darüber 75 fl.; hier
3 Jahre wohnhaft.

1724: Vater Daniel Simon,- Mutter Feigel, Tochter
des Isak Winschbach (1636), Großvater mütterlicher^
seits Jonas Windspach (vor 1618).

14. D a v i d , vom Geschlecht Levi, 26, Weib Minka
22, hat seine eigene Chaluppen, handelt mit verschie-
dener Cramerey, zinst 10 fl., kontr. 6 fl. erwirbt drü-
ber 50 fl., hier 2 Jahre wohnhaft.

1724: Nicht genannt.
15. Samuel P l o c h , vom Geschlecht Simet, 33, Weib

Minka 22, hat seine eigene Chaluppen, zinst 10 fl.,
kontr. 6 fl., erwirbt drüber 40 fl., ist ein Fleischhacker,
hier geboren.

1724: 1706 seßhaft gemacht, Weib Minkerl, Abstam-
mung wie bei seinem Bruder Simon Bloch (unter Nr.
7), Hauis Nr. II. Anm.: „Beide Brüder handeln mit
Federn und unterschiedl. geringen Waren."

16. Chayle W i t i b , 48, Sohn Leb Moyses 16, Töch-
ter: Vikele 18, Lidmille 15, Plimele 12, Beyerle 9
Jahre. Auf einer herrschaft. Chaluppen, zinst 15 f 1.,
kontr. 0. Handell mit Leder, Federn, erwirbt darüber
25 fl.

1724: Nicht genannt.
17. Salomon P l o c h , vom Geschlecht Levi, 46, Weib

Chaile 35, Sohn Lazar 21, Töchter: Belle 13, Seide
8%, Libele 5 Jahre. Hat seine eigene Chaluppen, zinst
15 fl., kontr. 5 fl., handelt mit Wolle und Federn, er-
wirbt darüber 40 fl.

1724: Seit 1694 verheiratet mit Feyle, geht hausie-
ren in Federn und anderem geringen Handel. Die
Tochter Belle dient zu Bistritz. Vater: Lazar Bloch,
Sohn des Mayer Bloch (vor 1618).

18. Abrahamin W i t i b , 36, Söhne: Joachim 14,
Mayerle 10, Abraham 7 Jahre. Auf eigener Chaluppen,
zinst 10 fl., kontr. 11 fl., handelt mit Federn, erwirbt
darüber 40 fl.

1724: Nicht genannt.
19. Samuel A b r a h a m , vom Geschlecht Isak, 44,

Weib Hora 30, Tochter Gele 5 Jahre. Ein Schulmeister,
wird von der jüdischen Gemeinde jährlich bezahlt mit
30 fl., wohnhaft allhier 2 Jahre; item.

20. Lebel H e r s c he 1, vom Geschlecht Levi, 23,
Weib Schendel 22, Tochter Vögele % Jabr. Schulmei-
ster, allhier wohnhaft 5 Jahre und wird auch bezahlt
von der dasigen Judenschaft jährlich mit 30 fl.

Ansonsten aber ist die Judenschaft allhier 60 Jahre.
1724 war Samuel Joachim P e c k aus Prag (seit

1720 in N.), Weit- Sara aus Neustadtl, Schulmeister
zu N. Kinder: Abraham Alexander 1, Feyle 5 Jahre.
Er wohnte im Hause des Salomon Simon.

Die Judenfassion von 1724 verzeichnet noch die fol-
genden Familien:

Jakob M e i l e r , hier seßhaft gemacht im J. 1705,
Weib Rosina von Biowitz, rKinder: .Judelle 9, Mayer
5, Eva 13 Jahre.

Josef M e l i e r , 1711 hier seßhaft gemacht, Weib
Frauet von Kuttenplan. Töchter: Rosina 11, Hanele
14 Jahre. Beide Brüder in einem Häusel, hausieren
im Federnhandel. (Haus Nr. VI, heute Bauplatz neben
dem Tempel.) Mutter: Ryffka, Enkelin des Ahnherrn

Mayer Bloch von 1618, heiratete 1658 den Juden Mei-
ler von Kolinetz.

Abraham B e n d von Bieschin, 1714 selbst., Weib
Rikl, Tochter nach dem Mayer Windspach, Tochter
Merl V2 J. Hausiert „mit Federhandl".

L ö b 1 Simon von Laiigendörffl, 1720 selbst., Weib
Judele, Tochter nach dem Schmule zu N. Toch-
ter Beyla ]/4 Jahr. Hausiert „mit Einkauffung der Fe-
dern". In der Herberge bei ihm des Weibes Mutter
Resl und deren Söhne: Moyses 16, Abraham 10 Jahre.

In Oberneuern (Kataster 1713): Salomon Daniel,
vom Geschlecht Simet, 51 Jahre. Sein Weib Esthera
48 Jahre alt. Söhne: Markus 22 Jahre, Cabrl 2 Jahre.
Töchter: Hora 20 Jahre, Prige'la 16 Jahre. Auf seinem
Erbeigentümlichen Haus, zinset der Obrigkeit 15 fl.,
contr. 50 fl. Handelt mit Wolle, Federn u. dgl. Erhan-
delt darüber 150 fl. Allhier geboren.

1724: Von 1703 an der Joachim. Johl und sodann die
nach ihm gebliebene Witib Mory, welche 1723 den
Mayer Löbin von Biowitz geheiratet hat. Hat eine
Magd aus Radochov, Feyel, alt 14 Jahre. „Hat die Nah-
rung mit Einkauffung der Federn hausierend."

Dorf Millik (1724):
Moyses J o a c h i m b von Deschenitz, seit 1723,

Weib Rickel, Tochter des Maier Plach von N. Sohn
Joachim 3, Tochter Rosina 5 Jahre. „Hausiert eben
in Dörffern."

Dorf Bistritz (1724):
Abraham J a k o b von Gisternitz (Jistebnitz bei Ta-

bor) gebürtig, war zu Chudenitz etwelche Jahr Brannt-
weinbrenner, seit 1702 verh. mit Esther von Schwihau.
Sohn Alexander 2, Töchter: Miedl 13, Rachl 10, Blunib
5 Jahre. Knecht Keckl von Lipkau 22 Jahre. Magd
Beyla, des Salomon Bloch von N. Tochter, 16 Jahre.
Ist Branntweinbrenner zii Bistritz und handelt etwas
mit Federn.

In D e s c h e n i t z befanden sich 1713 in den vier
Judenhäusern, die an der Nordseite des Marktplatzes
in der westlichen Ecke (neben dem Wirtshause) in
einen Block zusammengebaut waren, folgende vier Ju-
denfamilien:

1. Joachim S a m u e l , vom Geschlecht Simet, alt 56,
sein Weib Jachet 56, Sohn Jonas 21, Töchter: Berl 16,
Barke 13, Riffke 10, Schönle 2 Jahre! Ist auf einer
eigenen, von der Herrschaft erkauften Chaluppen,
handelt mit Tuch, dann anderen verschiedenen Krä-
merwaren, zinst 19 fl. 30 kr., zahlt Kontr. 26 fl., er-
handelt darüber noch 90 fl., ist hier beinahe 30 Jahre.

2. Adam I s r a e l , vom Geschlecht Simet, alt 50,
Weib Eva 50, Söhne: Israel 28, Jakob 26, Moyses 24,
Josef 22, Löbel 20, Laibe 18, Dovidt 16, Salomon 14,
Tochter Lißel 9 Jahre; ist ein herrschaftlicher Brannt-
weinbrenner, handelt mit Tuch und andern Cräme-
reyen. Zinst350fl.,kontr. 19 fl., erwirbt darüber ndehl50fl.

3. Salomon M o y s e s , vom Geschlecht Simmet, alt
42, Weib Estera 28, Tochter Marian 12 Jahre. Ist auf
einer eigenen, von der Herrschaft erkauften Chalup-
pen, handelt mit Leinwand, Leder, Federn, zinst "14'M>
fl., kontr. 8 fl., erhandelt darüber noch 50 fl., wohnt
hier 26 Jahre.

4. Josef M a y e r 1, aus dem Geschlecht Levi, Weib
Feyge'l, ist auf einer eigenen, von der Herrschaft er-
kauften Chaluppen, handelt mit Leinwand, Federn,
Wolle, zahlt Kontr.^8 fl., zinst 14V2 fl., erhandelt dar-
über noch 50 fl., hier wohnhaft dreiviertel Jahr.

Ansonsten aber ist die Judenschaft allhier wohnhaft
50 Jahre*).

Die berechtigten^Fanuüen von 1199.
Im J. 1799 wurde für jedes Herrschaftsgebiet (züni

Zwecke der Einschränkung der ständig anwachsenden
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Zahl der Jndenfamilien) von der Staatsregierung eine
bestimmte Ziffer festgesetzt, die nicht überschritten
undi ständig in Übersicht gehalten werden sollte.
Innerhalb jeder H errschaft wurden die Familien
stellen auf die einzelnen Orte, in denen Juden seß
haft waren, aufgeteilt. Die Familien der H errschaft
Bistritz beginnen mit der Landesnummer 5143, so daß
jede Familie eine Landes  undi eine Herrschafts
nummer hatte. Auf dem G ebiete von Bistritz gab es
1799 im ganzen 96 solcher „Familienstellen" oder
„F amilianten", und diese verteilten sich hauptsächlich
auf N euern, Janowitz, Drosau, Deschenitz und Braun
busch. Auf N euern entfielen die Stellen N r. 11—29,
dann noch 64, 78, 80 und 81, zusammen also 23 be
rechtigte Familien.

Die meisten Juden hatte Drosau mit 24 Stellen,
dann folgten N euern mit 23, Janowitz mit 10, Desche
nitz mit 9, Braunbusch mit 3 und Bistritz mit 2 Stel
len. Die übrigen Familien verteilten sich auf kleinere
Orte.

I n N e u e r n :
S t e l l e 1 1 : F l e i s c h e l Samuel (seine Eltern:

Abraham Moises und Rachel David). G attin: Barbara
Ploch. Von den Söhnen erhielt Samson (* 1791) die
Familienstelle, D aniel (* 1794) erhielt die Stelle 15
nach Salomon Klauber, Abraham (* 1799) „des
gleichen" und der 1801 geb. David erhielt 1827 die
Auswanderungsbewilligung nach Ungarn (mit Guber
nialdlekret). Samson verm. sich 1816 mit Sara Kohner
und hatte die Söhne Jakob, Abraham, Ignaz, David,
Moritz, Leopold und Markus (Zwillinge) und Philipp.

S t e l l e 1 2 : P l o c h Sara (Witwe des Samson
Ploch), Eltern unbekannt, heir. 1765, f 1818, Söhne:
Abraham, Moises.

S t e l l e 1 3 : J a n o w i t z e r Wolf (Eltern: Sa
muel Janowitzer und Juditha Torscht). G attin: Amalia
N. Söhne: Isak (* 1789) erhielt die Stelle, Moritz
(* 1801) erhielt N r. 16. Isak heir. 1811 Sara H ahn,
1816 Amalie Auer; Söhne: Simon.(* 1817) und Mar
kus, der schon 1825 starb.

S t e l l e 1 4 : P l o c h Samuel (Eltern: Seligmann
Ploch und Mutter N . N .). G attin: Eteher Kaufmann
(O 1755). Söhne: Wolf G abriel (* 1769), erhielt den
Ehekonsens auf die väterliche Familienstelle, und
Isak (* 1773), erhielt die H eiratserlaubnis „auf den
Betrieb des Ackerbaues". Wolf G abriel heiratete 1795
Johanna Schwarz und hatte die Söhne: Joachim
(* 1797), erhielt die Familienstelle, (O 1816) Eva
Janowitzer, Söhne: Abraham, Moises, Wolf, Her
mann, Seligmann, G abriel, Philipp, Löbel (* 1804)
kam auf Stelle 18 und Wolf (f 1830).

S t e l l e 1 5 : K l a u b e r Salomon (Eltern und
G attin unbekannt, 0 1775) starb (wann, unbekannt)
ohne Kinder. Nachfolger in der Stelle war F leisch!
Daniel (von Stelle 11), dessen Frau Susanna Porges
(O 1819). Söhne: Albert, Josef.

S t e l l e 1 6 : J a n o w i t z e r Samuel (Eltern,
erste G attin, Todestag unbekannt). 2. G attin Esther
Leder (O 1806), keine Söhne. Nachfolger war Jano
witzer Moritz (von Stelle 13). 1. F rau Rosalia Ploch
(O 1823), 2. F rau Rachel Fleischl (O 1825). Söhne:
Albert, Samuel.

S t e 11 e "1 7 : H a h n Enoch (Eltern: Elias H ahn
und Golde N .). G attin: Amalia Samuel (O 1784).
Söhne: Salomon (* 1800) und Joel (* 1803). Ersterer
erhielt die Stelle; O 1828 F rau Rosalia H eller.
Söhne: Elias, Josef, Samuel.

S t e l l e 1 8 : H a h n Jakob (Eltern unbekannt).
F rau Magdalena N . (O 1774). f 1816 ohne Söhne.
N achfolger: Ploch Löbel (Eltern: Gabriel Ploch und

Johanna Schwarz). 0 1829 Rosina Porges. Sohn
Samuel.

S t e l l e 1 9 : L ö w i t Eliazim (Eltern und G attin
unbekannt) keine Söhne, „1805 verlustiget" (als
schlechter Steuerzahler). N achfolger: Klauber Elias
( t 1832, Eltern : N ephtaly Klauber und Libuscha Wie
ner) O 1806 Sarah Schwarz. Sohn H ermann
(* 1812); dieser erhielt 1832 die Stelle, O 1834 R.e
bekka Porges, Sohn Josef Eduard (* 1838, f 1839).

S t e l l e 2 0 : W i n d s p a c h Eva (Eltern unbe
kannt, O 1762, f 1816). Ihr Sohn Samuel wurde für
„verlustigt" erklärt. N achfolger: Lažansky Abraham
aus Drosau (Eltern: Harschl L. und Barbara Mayer);
O 1800 Rebekka F reund, erhielt die Heiratsbewilli
gung auf den Ackerbau, 1821 bekam er die erledigte
Stelle in N euern. Söhne: Jakob und Löbel.

S t e l l e 2 1 : P l o c h Seligmann (Eltern: Küble
Ploch und Franziska N .), O 1767 Veronika Kohner.
Söhne: Israel (* 1777) und Löbel (* 1783). Israel,
O 1814 Elika Sicher, erhielt die väterliche Stelle,
f 1835, Sohn Seligmann.

S t e l l e 2 2 : P l o c h Moises (Eltern wie bei
N r. 21), O 1775 Rachel Alexander. Söhne: David
1780, Mändl 1784, Josef 1792, Lazar 1799. Josef er
hielt die Stelle N r. 52 in Slawikau, David die väter
liche Stelle. O 1823 Klara H ahn, Söhne: Joachim
und Alexander.

S t e l l e 2 3 : K l a u b e r Juda (Eltern; Abraham
Joel K. und Esther David, O 1768 Amalie Mändl).
D er Sohn David erhielt die Familienstelle, O 1800
Sara Spitzer aus N eustadtl, Pilsner Kreis. Söhne:
1. Abraham 1801, O 1825 Susanna Janowitzer, Söhne:
Wolf 1827, Joel 1835, Familienstelle. 2. Joel 1804,
erhielt 1844 den H eiratskonsens aufs Fleischerge
werbe. 3. N athan 1811, erhielt eine eigene Familien
stelle. 4. Salomon 1813, heiratete in die Stelle nach
Přiwosten. die nach Nahoschitz übertragen wurde.

S t e l l e 2 4 : L o w i t s c h Moises zu Wollin kam
1781 als Witwer auf die H errschaft Bistritz, f 1809.

S t e l l e 2 5 : P o r g e s Salomon (Eltern: Jakob
Porges und Rachel N .), O 1788 Abigail Berger. Der
Sohn David bekam die väterliche Familienstelle, O
1814 Barbara Janowitzer; der Sohn Salomon; dieser
übersiedelte 1843 nach U ngarn, der Sohn Samuel
O 1839 F anni Epstein, geb. Reichenbaum, Sohn Lipp
mann.

S t e l l e 2 6 : J e i t e l e s Josef (Eltern: Bernhard
J. u. Eva N .), O 1788 Rebekka D aniel, t 1819. Söhne:
Bernard 1804, Salomon 1807, Wolf 1809, Elia 1812.
Bernard O 1838 Eva Klauber; Söhne: Elias 1839,
Josef 1841, Jakob 1845.

S t e l l e 2 7 : W i t t n e r Sara (Eltern unbekannt,
0 1756, 1806 „verlustigt"). N achfolger: Ploch Eze
chiel aus Deschenitz. (Eltern: Samson Ploch und Bar
bara Klein), O 1820 Sara Benesch. Söhne: Simon 1822
und Markus 1826.

S t e l l e 2 8 : J a n o w i t z e r Aron (Eltern und
G attin unbekannt, O 1794) ist 1806 nach Prag über
siedelt. Nachfolger: F reund Josef (Eltern und G attin,
Jahr und Tag des Todes unbek.). Nachfolger: Bloch
Löbel (Eltern: David Wolf B. und Rebekka Ofner),
0 1814 Katharina Kohn. Sohn. Salomon Bloch, 0
1846 Elisabeth F leischer; dessen Sohn David.

S t e l l e 2 9 : P l o c h N aphthaly in Oberneuern
(Eltern: Moises P . und Mutter N. N .), O 1787 Amalia
N., f 1800. Söhne: Joachim 1780, David 1798, Neph
thaly 1802. Joachim O 1818 Magdalena Porges, deren
Söhne: Salomon 1821, H ermann 1828.

S t e l l e 6 4 : W i n d s p a c h Markus, U nterneuern
(Eltern undi G attin unbek.), keine Söhne. Nachfolger
Janowsky Joachim (Eltern: Moises Abraham J. und

Rachel Duschenes), 0 1790 Barbara N. Söhne: Mo
ritz, Augustin, Josef. „Dieser Familiant ist 1812 samt
seinen 3 Söhnen zur christkatholischen Religion über
treten ." Nachf. dessen "Brüder Janowsky Wolf, 0
1799 Ludmilla Steiner, Sohn Aron, * 1803, 1843 nach
Ungarn übersiedelt.

S t e l l e 7 8 : F l e i s c h m a n n Daniel (Eltern:
Moises Joachim F . und Anna N .), O 1800 Klara
Fleischl. Sohn Fleischmann Joachim O 1825 Elisa
betha Kohner, dann O 1836 Maria F leischmann. Sohn
Abraham 1844.

S t e l l e 8 0 : P l o c h Salomon Löbel (Eltern:
Moises Ploch und Rachel N .), O 1780 Sara Kohner,
t 1825. Sohn Josef Ploch O 1822 Theresia Back,
Söhne: Moises 1823, Moritz 1825, Salomon 1827.

S t e l l e 8 4 : F l e i s c h e l Abraham (Eltern: Sa
muel Fleischl und Barbara P loch), O 1825 Eva Koh
ner, wurde von der H errschaft N édraschitz in diese
erledigte Stelle transferiert. Söhne: Moises 1826,
Ignaz 1828, H ermann 1830, Josef 1832, Samuel 1840,
N athan Anton 1847.

I n D e s c h e n i t z :
S t e l l e 4 6 : L ö w i t Juda, dessen Nachfolger sein

Sohn Isak Wolf Löwit.
S t e l l e 5 4 : K l e i n D emuth.
S t e l l e 5 5 : P l o c h Barbara, Witwe nach Moises

Ploch in Desch.
S t e l l e 5 6 : S c h w a r z Moises.
S t e l l e 5 7 : S c h w a r z Abraham.
S t e l l e 5 8 : S c h w a r z Israel.
S t e l l e 5 9 : Berger Josef.
S t e l l e 6 0 : F l e i s c h m a n n Eliazim.
S t e l l e 9 3 : Luft F riedmann, transferiert 1834

aus dem Berauner Kreis auf die Bistritzer H errschaft.
I n B i s t r i t z :

S t e l l e 8 6 : P l o c h Mayer.
S t e l l e 9 2 : R u b i n N athan, transferiert von

Teinitzl nach Bistritz.
I n M i l l i k :

S t e l l e 53 : F l e i s c h m a n n Moises.
Auffallend ist, daß es 1799 in Holletitz keine Fa

milienstelle gab. Da stand neben der Ziegelhütte
rechts von der N euerner Straße zum heutigen Bahn
hof (heute G asthaus Budweiser) eine Branntwein
brennerei der Bistritzer H errschaft, die gewöhnlich
von einem jüdischen Brenner betrieben worden war.
1799 ist eine Janowitzer Familienstelle mit dem Juden
David H o l l e t i t z besetzt; dessen Name deutet wie
die bereits benannten N amen Janowitz, N eumark,
N euern, Österreicher u. a. auf den früheren Aufent
halts  und späteren H erkunftsort dieser Familien hin.

Die Bestimmungen über die Einschränkung der
Anzahl der Judenfamilien zwangen den größeren Teil
des Nachwuchses einer jeden G emeinde zu schweren
Entschließungen. D er F ortschritt der Zeit hatte für
Auswege gesorgt, so daß die N ot der Spätergeborenen
gemildert werden konnte.. Schon das Patent vom
1. November 1781, mit welchem die Leibeigenschaft
aufgehoben worden war, hatte es jedem U ntertan und
daher auch den Juden freigestellt, nach eigenem
Willen und ohne jede obrigkeitliche Erlaubnis
H a n d w e r k e und f r e i e K ü n s t e zu erlernen.
Den bis dahin immer zur Ehelosigkeit oder zur Aus
wanderung gezwungenen nachgeborenen Söhnen der
berechtigten Familien eröffnete sich da, weil sie auf
Ackerbau, Gewerbe, Kunst und auf die erlangte Be
fähigung zum Wundarzt ungehindert heiraten durften,
ein auch vielfach beschrittener Weg zur G ründung

eigener Familien. Auch auf der Bistitzer H errschaft
wurde von dieser Wohltat G ebrauch gemacht. So er
hielt 1809 Isak Ploch in N euern (aus der Familien
steile N r. 14) den Ehekonsens auf den Betrieb des
Ackerbaues, 1844 der i. J. 1804 geborene Joel Klau
ber in U nterneuern den Heiratskonsens aufs Fleischer
gewerbe — und 1849 der Sohn Isak des Moises Kü
berl in Drosau die Ehebewilligung aufs Weberge
werbe. Die Auswanderung hörte deshalb auch nicht
auf. So^~wanderte Lazar H artmann aus Drosau 1812
nach U ngarn aus, und zwar ohne obrigkeitliche Be
willigung, 1843 zogen Salomon Porges und Aron Ja
nowsky aus N euerii nach Ungarn, nachdem im Jahre
zuvor Löwit Simon aus Drosau frischen Mutes nach
— A m e r i k a ausgewandert war, vielleicht der erste
Bewohner unserer Gegend, der die F ahrt übers große
Wasser gewagt hatte.

Es kamen aber auch Fälle vor, daß bei uns Juden
zum Christentum übertraten, wie 1809 Löbl Gold
schmidt aus Janowitz, dann Joachim H artmann aus
Drosau, der nach Österreich auswanderte und 1812
der N euerner Familiant Joachim Janowsky, der samt
seinen drei Söhnen übertrat; er war mit Ludmila
Steiner verehelicht. Durch den Ü bertritt wurde seine
Familienstelle N r. 64 frei, auf die dann sein Bruder
Wolf vorrückte.

Das R e c h t , d e r E r s t g e b u r t hatte — der
H eiratsberechtigung halber — damals große Bedeu
tung für jeden Juden. U nd dennoch sah sich einmal
ein Erstgeborener gezwungen, auf alle die Vorrechte,
die aus seiner früheren. Ankunft in diesem Jammer
tale erflossen, in Trauer zu verzichten, wie uns eine
Eintragung im Janowitzer G rundbuche beweist. Da er
klärt am 4. August. 1798 der erstgeborene Sohn des
Janowitzer Schutzjuden Moises K a h n : „daß, weil
mir meine mißlichen G esundheitsumstände nicht erlau
ben, den bürgerlichen Ehevertrag abzuschließen, und
zu heiraten, ich meinem zweitgeborenen Bruder Simon
Kahn das Recht der Erstgeburt sowohl in H insicht auf
die Enrollirung (Einsehreibung zum Kriegsdienst) als
auch auf alle andern möglichen Fälle, freiwillig und
ungezwungen abtrete und feierlichst einwillige, daß
derselbe statt meiner den Ehehimmel aufstellen kön
ne. I ch bekenne öffentlich, daß ich selbst nie heiraten,
sondern, da ich durch gegenwärtige U rkunde den Rech
ten der Erstgeburt ganz entsage und solche meinem
zweitgeborenen Bruder Simon Kahn vollkommen über
trage, in allen Fällen nicht als Enst , sondern als
Zweitgeborener angesehen und behandelt werden
will, jetzt und in Zukunft. Kötschl, Sohn des Moyses
Kahn ."

Die U rkunde wurde mit dem Stadtsiegel von J. ver
sehen und auch von der Obrigkeit genehmigt17) .

Wie sehr die von N. ausgewanderten Juden an ihrer
alten H eimat hängen und wie sie sich noch nach
vielen Jhzt. als G lieder ihrer Stammfamilien und als
N euerner fühlen, davon möge ein Brief Zeugnis ab
legen, den im J. 1928 H err Alexander F l e i s c h l ,
königlich dänischer Konsul in Budapest anläßlich der
Errichtung des Kriegerdenkmals an seine N euerner
Landsleute schrieb und in dem es heißt:

„Trotzdem es viele Jhzt. her sind, seitdem ich als
Kind mit meinen Eltern das alte Stammhaus und die
alte H eimat verlassen habe, ist das treue Zugehörig
keitsgefühl in mir nicht erloschen und wenn es mir
auch nicht gegönnt ist, den Ort persönlich aufzusu
chen, wo meine Familie seit Jhzt. ansässig ist, fühle
ich bei jeder N ennung des Namens N., daß, wo immer
einen das Schicksal hinwirft, man doch die Wurzeln
des Seins dort fühlt, wo man selbst und wo Vater und
G roßvater geboren wurden." 1S) '
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U nter den Mitgliedern der N euerner Judenschaft
hat es seit jeher immer einige ganz besonders hervor
ragende Männer gegeben, die viel für ihre Gemeinde
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und für die wirtschaftliche Hebung der Stadt getan
haben. •  ... • • >.•

Aus dem 18. Jh t . möchte ich Abraham L ö b 1 nen
nen, der uns 1734 und noch 1742 als Landesdelegier
ter des Pilsner Kreises genannt wird und der in enge
rer "Geschäftsverbindung mit dem. Grafen Palm auf
Bistritz stand, der sich mit Geldausbilfen an Löb'ls Ge
schäften beteiligte. . . , ' . • .

Aus neuerer Zeit: H err M ed.D r. Benedikt F e d e
r e r in N . war nicht nur ein ausgezeichneter: Arzt,
sondern auch in seiner langjährigen Tätigkeit als
Stadtverordneter ein F örderer des. Fortschrittes, wes
halb ihn die Stadt zu ihrem Ehrenbürger ernannte.
D r. F ederer war unvermählt geblieben. Was den sonst
sehr schmiegsamen kleinen Mann, mit dem kurzen
braunen Vollbart das meiste Ansehen verschaffte, das
war sein wiederholtes Auftreten als Redner. Seine Re
den waren ungemein geistvoll und sprühten von trok
kenem Witz. Er starb am 14. Oktober 1902 in N., 72
Jahre alt.

Rb. Max R e i s e r war 1839 in H ausbrunn, Bezirk
Malacká, Komitat Preßburg, geboren. Er war in N .
vom J. 1876 bis zu seinem am 5. Jänner 1913 erfolg
ten Tode Rb. in N . Er hielt wiederholt Vorträge im
Lehrerverein des Bezirkes N . und war auch literarisch
tätig. Er schrieb die 3 Bücher: „Rätsel" in hebräischer
Sprache und Schrift mit deutscher Übersetzung für
Lehrende und Lernende in Schule und H aus; „Rabbi
nische Weisheit" — eine Sammlung talmudischer
Sentenzen, G espräche, Maximen und Erzählungen
für Schule und H aus; „Biedermänner" — das Leben
und Aufstieg und der Aufstieg frommer und geehrter
Männer. — , .

I n seiner G emeinde war er ein musterhafter Seel
sorger, Jugendbildner und Erzieher. Viel Mühe gab er
sich mit der H eranbildung von Schülern für den

Tempelchor. Rb. Reiser genoß großes Ansehen in sei
ner G emeinde, in der er immer und mit großem
Erfolg für Ruhe und F rieden und die Pflege aller Tu
genden wirkte.

Im J. 1895 gründete H err Wilhelm E k S t e i n aus
Wien in N . eine Fabriksunternehmung, die" bald euro
päischen Ruf erlangte, die Schleiferei optischer G läser
Wilhelm Ekstein & Co. Sie nahm bald großen Auf
schwung und hatte starken Einfluß auf die H ebung
des Wohlstandes der Bevölkerung und der Häuser
zahl N ., so daß man sagen kann, daß mit der G ründung
seiner Fabrik der Aufschwung N. beginnt. H err Wif
helm Ekstein War seinen Arbeitern ein väterlicher
F reund, als. erster Stadtrat wirkte er für ^den Fort
schritt in der G emeinde. In Anerkennung seiner Ver
dienste ernannte ihn diese zu ihrem Ehrenbürger. Er
gründete mit seiner F rau die Wilhelm und Regine Ek
stein Armenstiftung in N. Er starb am 17. Juli 1925 in
N. im Alter von 73 Jahren.  •

Im J. 1929 starb in der Blüte seines Mannesalters
H err Wilhelm K a t z, Dampfmühlenbesitzer in N ., ein
Mann, der während des Krieges Adjutant des 11. In
fanterieregimentes in Gyula war und in dieser einfluß
reichen Stellung seinen Landsleuten unendlich viel Gu
tes getan hatte. Viele von diesen verdanken ihm, daß
sie heute noch leben. In der G emeinde nahm er sich
vor allem des städtischen Elektrizitätswerkes an, daß
er voll Weitblick und U nternehmerfreude durch die
Erwerbung des Bistritzer Kraftwerkes, den Anschluß
an die U berlandzentrale und durch den Ausbau des
ganzen Licht  und Kraftnetzes von Gleich  auf Wech
selstrom großzügig erweiterte, ohne die Gemeinde
dadurch zu belasten. So hat er deren Wohlstand um
Vieles gehoben. Wilhelm Katz war aber nicht nur ein
guter Kaufmann, sondern auch ein allseitig: gebildeter
Mensch, ein F reund von Kunst und.Schrifttum.

Er war das Urbild eines kräftigen und gesunden,
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immer heiteren Menschen; aber der unerbittliche
Tod hat ihn mitten aus seinem lebendigen Schaffen
gerissen.

Anton Fleischt Josef Kleiner Albert Bloch Rb. Max Reiser

Friedhof Willy Katz

Tempel und Friedhof.
Die K. G. N euern besteht gegenwärtig aus der K. G.

und den Filialgemeinden Deschenitz, Janowitz und Dro
sau. Zu ihr gehören die Orte N e u e r n , D e s c h e
n i t z , J a n o w i t z , Dr o s a u , B ě š n , E i s e n
s t e i n , B i s t r i t z und B e z d ě k a u. Der gegenwär
tige K. V. ist H olzhändler Karl J e 11 e r.

F rühere "Vorsteher:
Eduard Jéiteles 1894—1906,
Eduard Vogel 1906—1911,
David H. Bloch 1911—1917,
D r. Ignatz Bloch 1917—1920,
D r. Leop. Goldbach 1920—1926,
Siegfried Bernt 1926—1929.
Franz Stein 1929—1933.
Die Seelenanzahl der N euerner K. G. beträgt gegen

wärtig 239, darunter 90 Steuerzahler; das Budget ber
trägt 1930 Kč 35.000. . . .

Die Juden von N., Deschenitz und Bistritz bildeten

schon immer eine G emeinde, die ihren Rb. und ihren
Friedhof in N. und je eine Synagoge in N. und.D e
schenitz haben.

Wann der erste N euerner Tempel erbaut wurde, ist
unbekannt. Er wird erst im J. 1724 zum erstenmale
in einer U rkunde erwähnt, mag aber schon lange Zeit
vorher bestanden haben. D ieser erste N euerner Tem
pel stand in der Ecke zwischen den H äusern X und
XII und muß daher ein ganz unbedeutendes Bauwerk
gewesen sein. Er wurde nach der Erbauung des neuen
(heutigen) Tempels Im J. 1797 — nicht mehr benützt,
brannte aber schon im J. darauf nieder. I n N. bestand
früher eine eigene Judenschule, deren Lehrer damals
in verschiedenen H äusern eingemietet war. Er versah
auch die Geschäfte des Vorbeters. Im J. 1713 war Sa
muel Abraham „Schulmeister" und bezog von der jü
dischen G emeinde jährlich 30 fl.; außer ihm gab es
1713 noch einen zweiten Schulmeister namens Lebel
H erschel, der ebenfalls 30 G ulden bezog. 1724 war Sa



muel Joachim Peck aus Prag Schulmeister zu N . Er
wohnte im H ause des Salomon Simon N r. X. Im J.
1734 wird Mojses Helischau, als Schulmeister 1774
H erschi Löwy Lipmann (1775: Leibmann) als Schul
singer genannt. D er gegenwärtige Rb. ist H err Emil
K l a u b e r (seit 1921). Seine Vorgänger waren:

Rb. Nagel, 1865—1873,
Rb. Stern, 1873—1876,
Rb. Max Reiser 1876—1913,
Rb. Arpad H irschberger, 1913—1915,
Rb. Schapira, 1915—1917,
Rb. A. Beck, 1918—1920.

Der Neuerner Judenfriedhof.
ist so alt, wie die J. G., die in ihren Anfängen minde
stens ins 15. Jht. zurückreicht. Er liegt etwa 1 km
südlich vom heutigen Bahnhofe, recht malerisch auf
einem Felsenhügel, der früher „die Lohe" hieß. Wir
finden hier noch viele alte G rabsteine, aus dem heimi
schen rauhen und leicht verwitternden Glimmerschie
fer gehauen, deren Schrift sich gar nieht mehr ent
ziffern läßt. Um 1800 kamen Steine aus Kehlheimer
Marmor in die Mode, die auch den Stil ihrer Zeit tra
gen, eine Art Empire. Und in den G rabsteinen von
heute, hohen Prismen aus poliertem schwedischen Sye
nit mit vergoldeten Inschriften, spiegelt sich der
Kunstgeschmack unserer Zeit.

Im J. 1750 war der Judenfriedhof bereits überfüllt
und viel zu eng; da sorgte die G emeinde für dessen
Vergrößerung und kaufte von den Bürgern F riedrich
Böhm und Johann Weyß in U nterneuern ein anstoßen
des Stück Grund von zehn Klaftern Länge und zwölf
Klaftern Breite, „so buhrer Steinfels und sonst zu
nichts zu genießen", zur „Begräbtniß oder Freydhoff,
weillen solche sehr enge und keinen Platz mehr zu
Begrabung der Todten, und ehedessen denselben
schon ein Stuckh gegen 1 fl. jährlichen Zinß über
lassen," für den Preis von 30 fl. I n dem Vertrage wur
de betont, daß durch diesen Verkauf der gesamten
Bürgerschaft die „Hutweid geschmälert" worden sei;
deshalb mußten sich die beiden Verkäufer verpflich
ten, für ewige Zeiten die Steuern vom abverkauften
G rundstücke und zwar je zur Hälfte zu tragen. Dage
gen mußte jedoch die J. G. den Verkäufern sowohl
von diesem verkauften G rundstücke als auch vom
alten Friedhofe das Gras „ohne Anstand und unent
geltlich einräumen". D er bezügliche Vertrag wurde
ins N euerner Stadtbuoh eingetragen, das heute den er
sten Band der G emeindechronik bildet. Den Kaufver
trag unterschrieb „Mayr Abraham Janowitz, Juden
richter onstot der Juden Gemein Neiern".ls)

Im J. 1924 wurde der Friedhof gegen Osten zu er
weitert und mit einem Einfahrtstore versehen.

Eine merkwürdige Einrichtung aus früherer Zeit,
die einst bei keiner jüdischen Ansiedlung fehlte, hat
sich als Andenken in N . erhalten; es ist der „Tolum",
eine Stange, die früher am Sahbat über die Straße ge
schoben wurde, um den Juden die G renze für ihre
Sabbatspaziergänge zu bezeichnen; sie sollten diese
nicht so weit ausdehnen, um den heiligen Tag nicht zu
entweihen. Die Stange ist noch heute am Jetterschen
H ause N r 171 unter dem Dachüberschuß zu sehen. Sie
trägt am Kopfende einen eisernen Ring , der als Hand
habe gedient haben mochte.

Wirtschaftsleben.
Ihre größte Bedeutung erlangte die N euerner J. G.

durch ihre wirtschaftliche Tätigkeit. Diese war eine
sehr vielseitige. Von altersher war ja bei uns der
H a n d e l der Juden ausschließliche Beschäftigung.
Sie führten als Kaufleute „allerlei Cramerey" und

„kurze Ware", Webstoffe und vertrieben sie in ihren
Kramläden, auf Jahrmärkten, und Kirchtagen, und
mit schweren Pinkeln beladen, als H ausierer von Haus
zu Haus und von Dorf zu Dorf. Mit welchen Schwie
rigkeiten sie dabei zu kämpfen hatten, mögen folgende
Fälle beleuchten.

Am 16. Mai 1748, dem Festtage Johannis. von Ne
pomuk, war ein solcher H ausierer mit seiner Ware
nach Eisenstein gekommen, in der Erwartung, hier,
wo viele Leute aus Bayern und Böhmen zusammen
strömten und wo es auch gutverdienend« G lasmacher
gab, gute Geschäfte zu machen. Statt dessen wurde er
vom herrschaftlichen Büttel verhaftet und ^einge
sperrt. Es wurde wohl tags darauf aus der H aftě t r t
lassen; vorher wurde aber dem armen Abraham Löbl,
der sich „am hoch heiligen Feiertage erfrechet, nach
Eisenstein zu kommen und allerhand Tuch auszu
feilen, in willens, ein und anderes zu verkaufen und
zu handeln", „uneracht seiner vorgeschützten Unwis
senheit" neben einem ernsten Verweis eine G eldstrafe
von%5 Pfund Pfennigen (5 fl. 42 kr. 2 pf.) auferlegt;
samt den verschiedenen G erichtskosten, unter denen
sich auch 34 kr. „Aus  und Einschließgeld" befanden,
hat te der H andelsmann, der von der Eisensteiner
Sonntagsruhe keine Ahnung hatte, 8 fl. 5 kr. 2 pf. be
zah len 2 0) .

Ein zweiter Fall hatte ein weit schlimmeres G esicht;
von ihm erzählen uns die Akten:

Am 30. Jänner 1770 wurde der „allhiesig obrigkeit
liche Schutzjud aus dem Stadtl N ., Joel Abraham, auf
dem Wege von Sternhof nach Heuhof um 4 U hr nach
mittags in einem G ebüsch von einem bayerischen In
mann namens Veit Rosch überfallen und seiner Ware
beraubt. D er Mann, der XA Metzen Korn trug, holte
den H andelsmann auf dem Wege ein, ging ungefähr
20 Schritt mit ihm, legte dann den Sack mit dem Korn
ab und packte den Juden beim H als, warf ihn zu Bo
den, kniete sich mit einem F uß auf ihn und schrie ihn,
ein Messer in der H and haltend, an: „ Jetzt gibst du
mir deine Ware oder du bist auf der Stell h in !" Der
arme Joel sagte: „Alles will ich dir geben, nur mich
selber laß in Ruh, mein Leben wird dir nichts helfen!"
N ach vielen Bitten erst steckte der Kerl das Messer
ein, nahm das Bündel mit der Ware und ging damit
fort. D er Beraubte erhob sich vom Boden und lief da
von; er blieb aber in einem Gebüsch, stehen und gab
acht, wohin der Mensch gehe. Als dieser aber umsah,
erblickte er sein Opfer. Da warf er sein Bündel ab und
jagte dem Juden wieder nach, das Messer in der einen
und den Stecken in der anderen H and; so verfolgte er
ihn bis gegen Rothenbaum, wo er dann von ihm ab
lassen mußte. Tags drauf wurde im Schlosse zu Bistrilz
auch ein Verzeichnis der geraubten Waren aufge
nommen:

1 Stück braunes Tuch, 15 Ellen zu 45 kr., 1 Stück
ebensolches, 18 Ellen zu 51 kr., 1 Stück blaues Tuch,
18 Ellen zu 40 kr., 1 Stück weißliches Tuch, 10 Ellen
zu 36 kr., 4 P aar rote Weiberstrümpfe zu 45 kr., 2
Paar ebensolche von schlechterer Färb zu 36 kr. und
20 Ellen blau gestreifte Leinwand zu 18 kr., zusam
men eine Wertschaft von 48 fl. 5 kr. D er Räuber, des
sen Namen und Wohnort sogleich festgestellt werden
konnte, entging sicher seiner Strafe nicht. Über diese
ist aus den Akten nichts mehr zu erfahren gewesen 2 1 ) .

Man möchte glauben, daß in N ., das an einer alten
Salzstraße von Böhmen nach Bayern liegt, der S a l z
h a n d e l eine große Bedeutung für den H andel der
Juden gehabt haben müßte. Dem war aber nicht so,
weil die Juden vom Salzhandel streng ausgeschlossen
waren. D er Salzhandel war in N . ein Vorrecht der
G emeinde. Sie bezog das Salz für den örtlichen Be

darf aus den kaiserl. „Salzstadeln" zu T a u s oder
K l a t t a u. Weil die G emeinde dann aber das Salz
auch an Auswärtige verkaufte, wurde ihr im J . 1782
der Salzverschleiß entzogen. Aber noch im J. 1840
wurde das Verbot des jüdischen Salzverschleißes er
neuert. Auch mit Pulver und Salniter (Salpeter) durf
ten die Juden nicht handeln.

Dagegen wuchs sich der H andel mit Landesproduk
ten aller Art zu einem bald ausschließlichen Haupt
gebiet des H andels der Juden aus, so der mit Bett
federn, Schafwolle, rohen H äuten, Hasenfellen,
Flachs, G arn, Leinwand, Rindvieh, P ferden und spä
ter auch mit G etreide. Blit dem Viehhandel war auch
der Betrieb des Fleischergewerbes verwandt, dem
1713 vier jüdische „Fleischhacker" oblagen.

Neben den Wirtschaftsüberschüssen der bäuerli
chen Bevölkerung waren die H errschaftsämter der
Gegend, vor allem Bistritz, zu dem s. d. J. 1757 auch
das G ebiet der H errschaft Deschenitz gehörte, die
bedeutendsten Quellen für den Einkauf der Landes
produkte. Eine Aufschreibung vom 30. Dezember
1728 überliefert uns, was innerhalb kurzer Zeit vom
Wirtschaftsamte in Bistritz an den Kaufmann Jakob
Aaron in N e u s t a dl t l b e i H a y d verkauft worden
war. D en N euerner G eschäftsleuten hat te es damals
offenbar an den Mitteln gefehlt, um mit ihrem reichen
N eustadtler G laubensgenossen in Wettbewerb treten
zu können. D er „Jud NeustadtV kam umso leichter
zu diesem Riesengeschäfte, als er ein Wechselgläubi
ger des damaligen G utsherrn von Bistritz, Karl Ri
chard von Schmidlin war. Dieser H err Schmidlin
schuldete damals an nicht weniger als 165 G läubiger
die ungeheure Summe von zusammen drei Millionen
Gulden und bei seiner Krida gingen rund vier Fünf
tel seiner G läubiger leer aus. Es war dies eine Kata
strophe, die damals Böhmens Kreditwesen aufs tief
ste erschütterte. D er schlaue Jakob Aaron hatte es
verstanden, sich rechtzeitig Deckung zu verschaffen,
wurde aber dann wegen Wuchers eingesperrt. Seine
Obrigkeit nahm sich wacker um ihn an ; F ürst Löwen
stein setzte sogar sein eigenes G ut für ihn zum Pfände
ein. I n einer Eingabe an den Kaiser schrieb N eustadtl,
er habe „im Pilsner Kreis und in anderen Kreisen in
diesem Königreich die herrschaftl. Wirtschaftsgefälle,
Wolle, Butter, Schmalz, Leinwand, F edern, Vieh und
dergleichen versilbert" und aus dem Auslande Millio
nen an Geld ins Land gebracht. Er sei ein in unter
schiedlichen Ländern seinen Geschäften nachreisender
Mann gewesen, der durch ganze dreißig Jahre „nicht
acht Tage zuhaus moriret" habe. Seit er im Unglück
ist, seien ihm Vater, Mutter und Eidam gestorben.

Die große Zahl der ärmeren Juden kaufte die Ware
auf den D örfern des großen Umkreises zusammen und
lieferte sie an die größeren H ändler ab. Ein solcher
war nach 1800 Salomon B 1 o c h in U nterneuern, der
H äute, rohes Leder, Rauchwaren, F lachs und Hanf
und andere Waren —•  besonders stark nach Bayern
handelte. Er war "der größte H ändler der ganzen Ge
gend bis Pilsen hin und fuhr jeden Monat einmal
nach P rag; noch um 1880 und 1890 wurde in N . von
im erzählt.

Den w i c h t i g s t e n Handelszweig der N euerner
Judenschaft bildete der H andel mit B e t t f e d e r n
und S c h a f w o 11 e.

Der N euerner Federnhamlel.
Das kleine, unbedeutende Städtchen N . hatte im

Federnhandiel bald den königl. Städten in Westböh
men (Pilsen, Taus, Klattau) den Rang abgelaufen.
Wie war dies möglich?

Wir haben gesehen, daß die eigentlichen U rheber

und Träger dieses Handelszweiges die Juden der Ge
gend waren. N un hatten aber die königl. Städte eine
alte F reiheit, kraft deren sie keine Juden innerhalb
ihrer Mauern zu dulden brauchten. Und sie machten
von diesem Vorrechte auch G ebrauch. Kaum daß sie
zu Marktzeiten die handelsbeflissenen Juden inner
halb ihrer Mauern übernachten ließen! Da diese so
nach in den Städten nicht Fuß fassen konnten, ver
legten sie ihre Wirksamkeit auf die G üter des Adels
im Umkreise und im H interlande dieser Städte. In
N. hatte dann die Lage an der G renze und an einem
wichtigen Handelswege, die leichte Zufahrtsmöglich
keit, die Förderung der G utsherren, die dabei auch
nicht zu kurz kamen, das Vorhandensein einer dich
ten, zur Federnarbeit wie für den Hausierverschleiß
verwendbaren christl. Bevölkerung .

Da der H andel mit G änsen und Federn schon von
seinen ersten Anfängen „ins Reich", also gegen We
sten ging, so ist es leicht erklärlich, daß sich diese
Waren auch im Westen Böhmens aufhäuften. H ier an
dem nicht bloß für den Krieg wichtigen Landestore
von Neumark Taus sammelten sich seit jeher die
G änseherden und Federnballen, die Überfluß des Lan
des, um von hier aus ihren Weg nach Deutschland! zu
nehmen. H ier, auch der Nachfrage am leichtesten er
reichbar, ward die Gegend von Taus über N eumark
und N. bis Drosau der H auptplatz für den böhmischen
und später den europäischen Bettfedernhandel; N .
a b e r w a r d e r H a u p t o r t d i e s e s G e s c h ä f
t e s . In einer älteren Auflage von Mayers Lexikon
wird N . geradezu als der M i t t e l p u n k t d e s
e u r o p ä i s c h e n F e d e r n h a n d e l s b e z e i c h
n e t . F ür das Alter und die Bedeutung dieses Han
dels für Westböhmen überhaupt spricht der Umstand,
daß schon im vierzehnten Jht . • — unter Kaiser
Karl IV. — der Stadt Taus neben einem vierzehn
tägigen Markte das Privilegium der Federnausfuhr
erteilt worden war 2 2) . H eute noch sind die Pilsener
Märkte für den Federnhandel von Bedeutung. Nach
den alten Pilsener Marktordnungen hatten die auf
diesen berühmten Märkten immer stark vertretenen
Bettfedern und Gänse ihre eigenen, durch die Ge
wohnheit fest bestimmten Standorte. F ür die Leute,
die ihn mit Sachkenntnis und Umsicht betrieben, war
der Federnhandel ertragreich; die meisten H ändler
wurden zur Blütezeit dieses Geschäftes wohlhabend.
Es gab mehrere Abstufungen der Arbeit im Federn
geschäfte; da waren vor allem die A u f k ä u f e r ,
die die rohe Ware von den Bauern zusammenhausier
ten, dann die G r o ß h ä n d l e r , die die Ware aus
den Erzeugungsgebieten bezogen und in ihren Be
trieben entkeimen, reinigen, schleißen und sortieren
ließen; die K l e i n h ä n d l e r , denen die Ausfuhr,
die Aufsuchung der abnehmenden Kundschaft im
Auslande oblag und drittens die H a u s i e r e r , die
die Ware in kleinen Mengen den Kunden in die Häu
ser trugen. Aufkäufer und G roßhändler waren fast
immer Juden, die die Ware absetzenden Kleinhändler
und H ausierer waren Christen.

In N. hatte die J. G. einen besonderen „Feder
handelzins(i von 15 fl. zu entrichten. H ier betrieb um
die Mitte des 18. Jhts. das größte Federngeschäft
M e i e r A b r a h á m J a n o w i t z , der, z. B. im J.
1764 bei dem Kleinhändler Johann H uter die schöne
Summe von 1530 fl. und bei dessen Bruder Veit Hue
der i. J. 1768 eine Wechselforderung von 1415 fl. gut
hatte. 1742 hatte der aus Janowitz zugezogene Han
delsmann Abraham Löbl ein Haus im sog. Juden
winkel, das im J. 1771 die Nummer VII erhielt, er
kauft. Er übergab es 1756 an seinen Sohn Samuel
Abraham J a n o w i t z e r , während der andere Sohn,



der oben genannte Meier Abraham, schon 1749 'das
nachher mit der Nummer XVIII bezeichnete H aus
von Khanny Österreicher erkauft hatte. Diese beiden
Brüder hatten eine Handelskompagnie gegründet und
nahmen 1783 Meiers Weib Sorl und dessen noch un
mündigen Sohn Aron in die Gesellschaft auf, wobei
sie letzterem ein Erbteil von 500 fl. sicherstellten.
Die F irma sollte den Namen „Meier und Samuel Ja
nowitzer" weiter — und nach Meiers Tode die Be
zeichnung „Samuel und Meier Janowitzer seel. Erben''
führen. Sie hatte in dieser Form keinen langen Be
stand, denn schon 1790 schloß Samuel Abraham Ja
nowitzer mit seinen zwei Söhnen Wolf und Abraham
einen „Sozietätskontrakt in Woll  und Federnhandel"
auf sechs Jahre. Samuel brachte das mit 6864 fl. be
wertete Warenlager, ferner Außenstände von 4163 fl.
und 1500 fl. bar, Wolf, der schon viele J. das Ge
schäft mit seinem Vater gemeinsam betrieben hatte,
9919 fl. bar und 4163 fl. Aktivschulden und der dritte
Teilhaber, Abraham, 7000 fl. zu, ein Kapital von zu
sammen 33.609 fl. Die Gesellschaft erhielt den N amen
Samuel Janowitzer und Söhne. Der Vater Samuel han
delte außerdem noch auf eigene Faust mit Leinwand,
Heu, G etreide und stand mit den H errschaftsämtern
Bistritz (Palm Gundelfingen) und Teinitzl .(Kolowrat)
in lebhafter G eschäftsverbindung. In den Rechnungen
der Gesellschaft erscheinen „Stöckner Wolle" (aus
der Palmschen H errschaft Stecken bei Iglau) und
„Klattauer Wolle" (einheimische Ware) erwähnt. Leb
hafte G eschäftsverbindung bestand mit der Federn
firma Arnstein in Wotitz.

Als Samuel Abraham Janowitz im J. 1769 für das
Amt des N euerner Judenrichters in Vorschlag ge
bracht wurde, bat er die Obrigkeit, von seiner Person
abzuseilen, „zumal er gar ansehnliche Kapitalien in
seiner Handlung stehen habe und überhaupt seine
Handlung so beschaffen sei, daß er ofte und weite
Reisen zu tun genötigt und ein junger Mann sei.''
G raf Palm hatte ein Einsehen und wies das Bistritzer
Amt an, ihm einen andern Richter vorzuschlagen 23).

Dieses Handelsgeschäft, das mit Mitteln arheitete,
die für jene Zeit ungewöhnlich groß waren und das
einen großen Teil Böhmens mit seinen Gesehäftsbezie
hungen umspannte, veränderte dann seien Namen in
J a n o w i t z e r , P o r g e s & C o, ispäter in J a n o
w i t z e r & F l e i s c h 1. Die F irma F l e i s c h t be
treibt heute noch, in N. die Reinigung und den Versand
von Bettfedern. Ein Sohn dieser F irma machte sich —
ebenfalls im Federngeschäft — in Budapest selbstän
dig, wo die F irma heute noch besteht. D er gegenwär
tige Inhaber, H err Alexander Fleischl, ist auch kgl.
dänischer Konsul.

Sehr alt ist auch die schon 1746 genannte F irma
Klauber, heute A. K l a u h e r s S o h n in N . Sie be
treibt ebenfalls eine Dampfreinigung und versendet
die F edern im großen an Versandfirmen und Klein
geschäfte im In  und Auslande.

Um 1840 war eines der größten Federngeschäfte in
N . die F irma P o r g e s , V a t e r & S o h n ; für die Zeit
um 1800 muß noch das Bettfederngeschäft Honig
H a h n in N. genannt werden, das mit großen Geldmit
teln arheitete. Außer der oben genannten F irma Arn
stein in Wotitz waren die N euerner F edernhändler
noch mit Adam F ürth in Schwihau (1732), später Su
sanna F ürth & Söhne (1800), Daniel F ürth in Schüt
tenhofen (1800), David Bechinsky in Tutschapp bei
Sobieslau und Moises Zachelius (1788) im selben Orte,
in Verbindung. Einen lebhaften Aufschwung nahm
das N euerner Federngeschäft nach den Franzosen
kriegen und besonders nach d.em großen Brande in
Hamburg (1842) und um 1845 ging aus der N euerner

Gegend jährlich eine Menge von 10.000 Zentnern
nach Deutschland^ in die Schweiz, nach Holland und
F ran kreich 2 4) .

Es gab im westlichen Böhmen einen Ort, der sich
nach 1800 bemühte, N. seinen beherrschenden Rang
im Federngeschäfte streitig zu machen; es war dies
Al t  und N e u z e d l i s c h bei Tachau, die eine große
und reiche J. G. hatten 2 5 ) ; der Begründer des Hauses
R o t h s c h i l d in Paris soll sich bemüht haben, niit
einem der Altzedlischer G roßhändler in Kompagnie zu
treten, aber ohne Erfolg. G roße Brände verhinderten
aber den weiteren Aufschwung der beiden Orte und
verlor diesen Konkurrenten bald, ihn weit hinter sich
lassend.

Die N euerner jüdischen Federnhändler, durch eng
herzige Vorschriften in ihrer Freizügigkeit beschränkt
und am Reisen und ' H ausieren gehindert, waren ge
zwungen, nach einem. Auswege zu suchen und fanden
ihn darin, daß sie die c h r i s t l . E i n w o h n e r des
Angeltales mit ihrer Ware in die Welt schickten. Und
die Sache ging und entwickelte sich günstig. Die „Fe
dernjuden" wurden G roßhändler. Sie saßen in N. da
heim über mächtigen H andelsbüchern und vor ausge
dehnten Lagerräumen und zogen durch ihre Aufkäufer
und Agenten die Rohware aus dem Osten an sich, die sie
in ihrem Betriebe veredelten; zu gleicher Zeit zog fast
der größere Teil der städtischen und ländlichen männ
lichen Bevölkerung aus N. und dessen weitem Um
kreise mit der Ware in die Welt hinaus. Bald erstreckte
sich von N. aus ein N etz von N iederlagen und Zweig
geschäften über das ganze Deutsche Reich und die
Alpenländer. Da die christl. Verkäufer meist in Gesell
schaft reisten — mit ihren Teilhabern und Trägern —
mußten sie sich im N otfalle auch in Anwesenheit der
Kunden auf eine diesen unverständliche Weise unter
einander verabreden können. Darum hatten sie ihre
Patrone, die jüdischen H andelsherren, die von N . aus
den riesigen Betrieb übersahen, aushauten und leite
ten, ihre Verkäufer mit einer Art G eheimsprache aus
gerüstet, dieren Wortschatz fast ganz dem Hebräischen
entstammte. Einige Brocken dieses Federnhändlerjar
gons leben heute noch in der N euerner Mundart
for t 2 0) .

Im engen Zusammenhange mit dem Federnhandel
stand der H a n d e l m i t S c h a f w o l l e ; nicht nur
deshalb, weil Wolle ebenfalls ein Landesprodukt war,
sondern weil sie mit den F edern vieles, vor allem den
Zweck der Füllung von Polstern und Decken gemein
sam hatte. Wolle war vielfach geradezu ein Ersatz
mittel für F edern geworden. Mari erinnere sich nur
an die heute so blühende Wattedeckenerzeugung, die
gegenwärtig ebenfalL« im Dienste der Bettindußtrie
steht. So wurde der F edernhandel gewöhnlich auch
mit dem Wollhandel verbunden und die Federnhänd
ler waren zugleich auch Wollhändler.

Im 17. und 18. Jht. war die Schafzucht in Böhmen
hoch aufgeblüht. Sie wurde vor allem von den Guts
herrschaften betrieben, große Schafhütten und Meier
höfe waren einesteils durch den Erwerb und den Zu
sammenkauf kleinerer Rittergüter entstanden, ander
seits durch die Zusammenlegung von durch den drei
ßigjährigen Krieg verwüsteten Bauernhöfen, deren
Siedler abgängig waren. Aus dem 18. Jht. sind zahl
reiche Klagen von Bauern überliefert, denen die nach
Tausenden zählenden „obrigkeitlichen" Schafherden
die G emeindehutweide schmälerten 27) .

D er Wollertrag war ein wichtiger Teil des Einkom
mens der G roßgüter. Er wurde gewöhnlich schon auf
eine Reihe von Jahren im voraus an Juden verkauft
und jede H errschaft hatte da meist schon ihre festen ^
Abnehmer. i

Auch in jedem unserer Dörfer und M ärkte gah.es
früher eine eigene Schafherde. D eren Wollertrag
wurde in häuslicher Arbeit gereinigt und gekämmt,
zum Teil auch versponnen und zu Strümpfen und Scher
kenstoff verarbeitet. Den im Hause nicht verbrauchten
Rest aber bekamen die H ändler, die die Wolle zur Aus
fuhr brachten. Dazu waren besondere Ausfuhrscheine
notwendig. Im J. 1768 bescheinigte die Bistritzer Ob
rigkeit dem Mayer Abraham Janowitz in N ., daß er
einen Wagen mit 14 Säcken inländischer böhmischer
Wolle erkauft und in der H errschaft Bistritzer Nieder
lage aufgeladen habe. Er wolle „solche durch das
Churfürstenium Bayern ins Salzburg und Tiroll ver
führen". Um 1790 war die F irma Samuel Janowitzer
& Söhne vertragsmäßige Abnehmerin der herrschaftli
chen Wolle. Sie bat 1792 die H errschaft, ihren Ämtern
aufzutragen, die ordinäre böhmische Wolle nicht mit
der der spanischen (eingeführten) Schafe zu vermen
gen; worauf die H errschaft die F irma einlud, zu den
Schafsschuren immer einen ihrer Leute zu entsenden,
der bei der Sortierung der Wolle anwesend sein möge.
Im J. 1797 fiel die F irma bei der Vergebung der Wolle
durch, da der Prager H ändler Simon Lemel.der H err
schaft bessere Bedingungen gestellt hatte.

Um 1800 ging mit dem Aufkommen der Baum  und
der überseeischen Schafwolle bei uns die Schafzucht
ein, die Meier  und Schafhöfe wurden aufgelassen und
damit hatte unser Wollhandel sein Ende gefunden.

Im allgemeinen hatte die Judenschaft bei uns den
dreißigjährigen Krieg wie die übrige Bevölkerung
unter dem Schütze der zu jener Zeit sehr einfluß
reichen und mächtigen G utsherren von Bistritz, der
Ritter Kotz von Dobrsch trotz vielen unvermeidlichen
Elends dennoch 'ohne große Einbußen in der Volks
zahl und im Vermögen überdauert; im G egenteil, 'die
Judenschaft hatte — wie anderwärts — auch hier
vielfach an Geld, Einfluß und F reiheiten gewonnen.
Nach dem Kriege blühte wieder das G e 1 d v é r
l e i h e n auf; das war aber ein Erwerbszweig, der
unter strenger obrigkeitlicher Aufsicht stand. Es war
den U ntertanen nicht erlaubt, ohne Bewilligung der
Obrigkeit Schulden zu machen und G eldverleiher, die
sich nicht an dieses G ebot hielten, wurden ihrer An
sprüche für verlustig erklärt. Da aber die zahlreichen
christl. F edernhausierer von N . und1 dessen Umgebung
sehr kreditbedürftig waren — sie vertrieben die Ware
in der Welt auf eigene Gefahr und Rechnung —, bat
die N euerner Judenschäft im J. 1767 die Obrigkeit
um die Aufhebung dieses den H andel schwer treffen
den Verbotes. Graf Palm G uldenfingen, der damals
in Regensburg lebte, entschied aber: „Es läßt sich
loegen der Einschuldung der Unterthanen nichts än
dern und es kann den Gesuchstellern keine Extrawurst
gebraten werden. Es kann das Verbot weiter bestehen,
ohne daß der Federhandel und der Verdienst gedach
ter Supplikanten, wenn solcher billig und aufrecht
geführt wird, einen Nachteil erleidet.''

Und die Obrigkeit stand fest auf ihrem Verbote.
Als ein Jahr später die drei Juden „Joachim Joel von
Oberneuern, dann Schamsche und Romerle von Unter
neuern" vom Chalupner Simon Ujgetz aus Deschenitz
die Zahlung einer Federschuld von 94 fl. forderten,
ließ Graf Palm erheben, ob die Schuld mit obrigkeit
licher Bewilligung aufgenommen worden sei. Im ver
neinenden Falle sollten die Klagen abgewiesen wer
den. Wie der Fall ausging, ist aus den Akten nicht zu
ersehen 2 8) .

G roße G eldleihgeschäfte, vor allem mit den Glas
herren ini G ebiet der königlichen Freibauern,' betrie
ben die schon wiederholt genannten Brüder Samuel
Abraham und Meier. Abraham Janowitz. . ,

Es kam aber auch vor, daß Juden Schuldner von
Christen waren, wie 1760 der N euerner Kaufmann
Sandl oder Daniel Simon, der sich vom Marketender
Johann Multzner aus N euern 200 fl. ausgeborgt und
ihm eine hebräisch geschriebene Obligation ausgestellt
hatte. D arin war jedoch die Summe „in teutschen
Ziffern gestellt", wie es im Inventar nach dem im
siebenjährigen Kriege zu Teplitz gestorbenen Multz
ner heißt (Stadtbuch von 1674, p. 166).

Die Juden leisteten der Obrigkeit als sogenannte
H a u s j ü d e j n bei den verschiedensten Geschäften
und Vermittlungen gute Dienste, Auch die H errschaft
Bistritz bediente sich ihrer regelmäßig zu vertrauli
chen Sendungen und zur Lösung schwieriger Auf
gaben. So sandte der Graf Wenzel Albrecht Kótz von
Dobrsch, als er 1668 das G ut N eumark kaufen wollte,
„seinen Juden" — der Name wird nicht angegeben —
zu diesem Zwecke zu H errn Černin nach Chudenitz 2 9 ) .

Im J. 1798 erhielt Samuel Janowitzer für die Dien
ste, die er der Obrigkeit „in dem Kridageschäfte'' des
G lasmeisters H afenbrädl geleistet hatte (durch „her
gestellte Ordnung der sämtlichen Gläubiger" eine Ver
gütung von 100 fl. 3 0) .

Andere Juden waren wieder P ä c h t e r der herr
schaftlichen B r a n n t w e i n b r e n n e r e i e n und
P o t t a s c h e  oder F l u ß s i e d e r e i e n . So war
1716 Löbl Wuidt herrschaftlicher Branntweinbrenner
in Bistritz; 1773 zog Jakob David, „herrschaftl.
Schutzjud und Branntweinbrenner" in H olletitz nach
einundzwanzigjährigem Aufenthalte mit seiner Fa^
milie nach Chlistau und 1774 war Daniel Simon, auch
Sandl genannt, Branntweinbrenner in Deschenitz. Im
J. 1797 bat David H errnhauser, Bistritzer Judenrich
ter, um die weitere Begünstigung des Zugebräus von
3 F aß Bier gegen Schüttung von 2% Metzen G erste
und zugleich um die neuerliche Verpachtung des
Opalkaer Fluß  oder Kalzinierofens (Pottaschesiede^
rei, in der die rohe Ware durch nachträgliches Etr
hitzen vom Kristallwasser befreit, kalziniert wurde).
„Josef Meisl, Jud zu Holletitz", hatte dort um 1760
eine F lußsiederei betrieben, war aber bald wegen
rückständiger Rentreste in Exekution verfallen. Er
bat die H errschaft um Nachlaß des 27 fl. betragenden
Restes und schob der löblichen Obrigkeit die Schuld
an seinem Mißgeschick zu, da sie ihm „den verspro
chenen Aschen" nicht geliefert habe. Diese aber leug
nete ein solches Versprechen ab 8 1 ) .

F rüher waren die Juden an vielen Orten und auch
in N . die Pächter der Weg  u n d S t r a ß e n m a u
t e n . In N . standen vier Schlagbäume, der eine ober
halb der H äuser 296 und 97, der zweite in der Reichs
straße, der dritte oben in der Kirchenstraße, der
vierte beim H ause N r. 11 in der Mühlstraße. Noch um
1880 stand in N . an der Stelle, wo am unteren Aus
gange der Stadt der Feldweg zur tschechischen Schule
und gegen den sogenannten Pfaffenrain von der
Bahnhofstraße abzweigt, beim Schlaghaum ein kleines
Mauthäuschen im Innern kunstvoll mit gelben Drei
ecken aus hartem Holz vertäfelt, hinter denen die
dünne Wand mittels Werg abgedichtet war. Das war
der Hauptsitz, des Mautpächters, der von Zeit zu Zeit
zu den übrigen Schlagbäumen ging und dort nachsah,
wie viele Kreuzer sich bei seinen Einhebern in dem
dazu bestimmten Topf chen angesammelt hatte. Er war
nicht immer zufrieden — — Zöllner waren nie gerecht.

Eine Plage aller herrschaftlichen Pächter, ob sie
nun Wirte, Müller oder Brantweiner und Mautner wa
ren, bestand im 18. Jht. darin, daß sie die „ausge
prackten" (ausgemusterten) herrschaftlichen Schöpsen
(auf der Bistritzer H errschaft das Stück zu 15 —20
G roschen) abnehmen mußten. Ein: solches Tier ging



oft zugrunde, noch ehe es nach Hause'gebracht wer-
den konnte. Dieselben Pächter waren bei uns auch
gezwungen, aus dem herrschaftlichen „Gewölbe" die
verdorbenen Heringe zu vier Kreuzer das Stück ab-
zunehmen. Im J. 1770 führten die Leute bittere Klage
darüber, als eine kaiserliche Kommission unsere Ge-
gend bereiste und die Lebensverhältnisse der Bevölke-
rung erhob82).

Das J. 1848 brachte den Juden endlich mit der Auf-
hebung aller beschränkenden Gesetze die so lang ent-
behrte Freiheit. Nun konnten sie endlich auch in die
ihnen bisher verschlossenen königlichen Städte, meist
die besten Geschäftsplätze, eindringen und: Häuser
außerhalb ihres Ghettos, in dem sie bisher in qual-
voller Enge zusammengepfercht waren, erwerben,
ebenso Grundstücke aller Art. Es dauerte wohl noch
einige Zeit, bis man sich in die neuen Verhältnisse ein-
gelebt hatte. Unterdessen war das Verkehrswesen
bei uns durch den Bau der böhmischen Westbahn
(Prag—Pilsen—Taus—Furth, 1862) verbessert worden
und im J. 1876 wurde auch N. mit der Eröffnung der
Bahnlinie Pilsen—Eisenstein an das allgemeine Ver-
kehrsnetz angeschlossen. Mit der Bahnbauzeit, die un-
glaublich viel Geld in unsere arme Landschaft herein-
brachte, begann erst so recht der wirtschaftliche Auf-
schwung unserer Heimat. Vorher war schon im Ge-
folge der großen Windbrüche und der sich anschlie-
ßenden, sogenannten „Borkenkäferzeit" anfangs der
70 er J. von Liebig & Co. eine Dampfsäge und von
Moses Bloch eine Zündhölzchenfabrik samt der Er-
zeugung des benötigten Holzdrahtes in N. eingerichtet
worden. Die Firma ging später an Herrn Diamant
über. Da sie nur Phosphorzünder erzeugte, ging sie
bald ein und das Gebäude brannte im Herbst 1886
nieder. Dann errichtete die Firma Joss & Löwenstein
(Prag) um 1885 eine Wäschefabrik in N. (Filiale, mit
Ende 1928 aufgelassen). Herr Wilhelm Ekstein, dessen
•Frau aus der alten Neuerer Familie Fleischl-Jano-
witzer stammte, verlegte im J. 1895 seine Schleiferei
optischer Gläser von Wien nach N. Im J. 1902 grün-
dete Herr Siegfried Bloch (nun Bernt) sein Gabel-
werk, die sogenannte Eisenfabrik- beim Neuerner
Bahnhof; später, 1925, kam noch die Wäschefabrik
Paul Stein & Söhne und 1929 die von Siegmund Ep-
stein dazu. Seit jeher war der Getreidehandel nach
Bayern (heute Josef Bloch & Söhne) von N. aus lebhaft
betrieben worden; später kam auch, was sich in un-
serer waldreichen Landschaft von selbst ergab, ein
lebhafter Holzhandel dazu (Karl Jetter, Sägewerk
Siegmund Bernt).

Im Laufe des vergangenen Jhts. hatten sich die
alten Bettfedernindustrien von A. Klaubers Sohn, dann
Otto Fleischl den neuzeitlichen Verhältnissen ange-
paßt und zu modernen Betrieben ausgestaltet. Alle
diese Neuerner Unternehmungen haben große aus-
ländische und zum Teil sogar überseeische Absatz-
gebiete. Sie haben dadurch, daß sie den Geldstrom
nach N. lenken und sehr vielen Familien Brot geben,
sehr zum Aufschwünge unserer Stadt beigetragen;
während andere Kleinstädte in ihrer Entwicklung
zurückgeblieben sind, hat sich die Häuserzahl von
1900 bis 1930 verdoppelt und seit 1860 verdreifacht.

. Rechtsverhältnisse.
Im alten absolutistisch regierten Staate waren die

Untertanen nur der Herrschenden wegen da und Ob-
rigkeiten und Regierungen, Adel und Kaiser bemühten
sich in jeder Weise, aus ihren Untertanen, die nur
O b j e k t e ihrer Ausbeutungstätigkeit waren, mög-
lichst viel an Geld- und Arbeitsleistungen herauszu-
pressen. Hatte das Volk der „armen Leute", der

Bauern, vor allem A r b e i t zu leisten, só war es die
f Rolle der Juden, der hohen Obrigkeit und zwar so-
wohl dem Schutzherrn als dem Kaiser, möglichst viel
G e l d in der Form von allerlei Steuern und Zinsun-
gen einzutragen. So bildeten die Juden einen erhebli-

. chen Teil des Wohlstandes ihrer Schutzherren.
Bis zum Jahre 1850 zahlten die Juden eine eigene

Kopfsteuer; der Landtag von 1580 beschloß, es dem
Könige zu überlassen, die Juden, die ja seine „Kam-
merkhechte" waren, nach Wohlgefallen zu taxieren.
Eine neue Art der Besteuerung führte Maria Theresia
durch. Sie hatte am 18. Dezember 1744 die Verweisung
aller Juden aus Böhmen angeordnet, ohne Angabe
von Gründen. Man hatte jedoch damals die Juden
einer hochverräterischen Neigung zu den Feinden der
Kaiserin, den Franzosen, Bayern und Preußen, be-
schuldigt. Als dann die Kaiserin die Juden der Heeres-
lieferungen halber notwendig brauchte, verlängerte sie
ihnen am 29. Juni 1748 die Aufenthaltsbewilligung
auf zehn Jahre; sie setzte ihnen aber die Bedingung,
daß'ihr die Juden in. Böhmen, Mähren und Schlesien
•zusammen jedes Jahr 300.000 fl. als ordentliche Steuer
entrichten sollten. Wer seinen Steueranteil schuldig
blieb, verlor das Recht auf den Aufenthalt im Lande
und wurde ausgewiesen. [Von der ganzen Summe fiel
auf Böhmen ein Anteil von 205.000 fl. Eine eigene
Kommission von Deputierten besorgte die Aufteilung
der Steuer.] S3).

Im J. 1781 wurde verordnet, daß bei der Verteilung
der Steuerlast mehr Rücksicht auf den Handelsgewinn
und den Familienstand (die Verzehrung) genommen
werde. Das Patent vom 24. Oktober 1798 brachte wie-
der ein neues Steuersystem, weil, wie es im Eingange
dieses Patentes heißt, die böhmische Judenschaft bei
der seit 15. Mai 1789 bestehenden Steuerpachtung die
eingegangenen Bedingungen nicht erfüllt hätte. Es
waren nun jährlich 216.000 fl. aufzubringen, und zwar
durch eine Schutz- und eine Vermögenssteuer34).

Neben den staatlichen Steuern waren aber auch
noch Abgaben an die Obrigkeit und an die Gemeinde
zu entrichten. Die obrigkeitlichen Schutzzinse, eine Art
Kopfgeld des Familienhauptes, betrugen bei uns ge-
wöhnlich 15 fl., für Ärmere 10 fl., für Ober- und Un-
terneuern zusammen 260 fl.; dagegen schwankten die
Staatssteuern oder „Kontributionen" zwischen 2 und
50 fl. und eine der beiden 1713 genannten Witwen
war sogar ganz davon befreit, wie das Verzeichnis der
Judenfamilien von 1713 zeigt, das immer auch den
obrigkeitlichen Zins (das Kopfgeld) und den Anteil
an der „ordentlichen" (staatlichen) Steuer angibt.

An die G e m e i n d e N. waren von den Juden-
häusern Wachtgelder, Kamingelder und Grundzinse
aufzuführen; der Grundzins betrug 7x/2 Kreuzer. Zur
Zeit der Kriege Maria Theresias herrschten unge-
mein traurige Zustände und eine unsägliche Not in
den ländlichen wie in den städtischen Volksschichten
und wir dürfen uns nicht wundern, wenn wir hören, daß
damals auch die Zahlungskraft der Neuerner Juden-
schaft tief darniederlag. Besonders schwer trugen
Witwen und Waisen an der allgemeinen Not. So
waren im J. 1747 die „Jüdin Sandlin" ebenso wie der
„Jud Salmel" schon zehn Jahre, die „Jüdin Lasserin"
TVz und gar die „Schwarze Jüdin' im J. 1748, als sie
endlich den jungen Salomon Simon aus N. zum
Schwiegersohn und Schuldenablöser gewann, schon
zwanzig Jahre mit den Gemeindeangaben im Rück-
stände.

Aber nicht nur die Gemeinde, auch die hohe
O b r i g k e i t hatte zu jenen traurigen Zeiten Anlaß
zu bitterer Klage. Die dieser zukommenden Schutzgel-
der, die 1713 nur 260 fl. betragen hatten, waren bis
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1749 schon auf 297 f 1. gestiegen (oder hinauf gesteigert
worden) und sie sagt in ihrem „Dofninikal-Bekenntnis''
von 1749 von der Neuerner Judenschaft, „daß-diese, §o
arm. sei, daß sie vielmahlen den ganzen Zins mijt groß- ;
ter Gewalt zusammenzubringen nicht vermögen kon-'.
nen", so daß diese Schutzgelder demnach eine --„un-
gewisse Rubrik" in ihrem Einbekenutnis seien. Die'
Herrschaft verlangte auch eine Befristigung für die
Abfuhr der königlichen Steuer, da die Juden sonst
außer Landes müßten.

Die Neuerner Judengemeinde leistete, wenn auch
in größter Not, dennooh . immer ihre Abgaben.
Sie hatte aber öfter Ursache, sich gegen Ü b e r -
g r i f f e der obrigkeitlichen Beamten zu wehren; so
im J. 1767, als diese das Schutz- oder Kopf-, auch
.,Koppengeld" genannt, auch von solchen alten Vätern
einforderten, die ihre Wirtschaft bereits an selbst
z w e i Söhne übergeben hatten. Auf die erste Vorstel-
lung hin blieb der Bistritzer Graf Palm-Gundelfingen,
der in Regensburg seinen Wohnsitz hatte, dabei, daß
jeder solche alte Hausvater das Koppengeld weiter zu
zahlen habe. Erst auf eine neue Bitte bewilligte der
Graf in Gnaden, daß „wenn ein alt abgelebter jüdi-
scher Vater seinem Sohne sein Haus übergibt und von
dem, Seinigen lebt oder vom Sohne ernährt wird und
dabei keine Handelschaft treibt", von dem persönli-
chen Schutzgelde befreit sein «olle. •-. ;

Zwei Jahre später gab es Anstände mit dem
F l e i s c h k r e u z e r p ä c h t e r . Die gesamte Juden-
schaft der Herrschaft Bistritz wandte sich mit bitte-
ren Klagen gegen dessen Plackereien. Sie bat den
Grafen, er möge den Fleischkreuzer wieder wie früher
durch seine Beamten einheben lassen. Der Graf ging
nicht drauf ein; er ließ aber die Bittsteller versichern,
daß er sie gegen die „besagten Zudringlichkeiten des
jetzigen gehässigen Pächters" durch Abschluß eines
neuen „billigen" Pachtvertrages schützen lassen wolle.

Im selben J. beschwerte sich der Kürschner Maines
Schmelzbach in N. gegen einen Neuerner Juden, der
ihm angeblich ins H a n d w e r k pfusche und er bat,
es möge diesem die Kürschnerei verboten werden. Die
Obrigkeit aber erwiederte dem Meister: „Der Jude
treibt nur Handelschaft; wenn der Beschwerdeführer
guten Vorrat haben und wohl arbeiten wird, kann es
ihm im Verkauf keineswegs fehlen."

In den üblen Hunger jähren von 1771 und 1772
war auch die Neuerner Judenschaft wirtschaftlich
schlecht daran und mehrere ihrer Mitglieder fielen
wegen ihrer Rückstände an Schutzgeldern in S c h u l -
d e n a r r e s t . Da suchte Moyses Abraham, der Juden-
richter von N., beim Grafen um Nachsieht an und bat
ihn^ die Neuerner Juden in Anbetracht der harten
Zeiten aus dem Arreste zu entlassen. Es wären ihnen
„leidentliche Termine" zu machen und den Juden
Elias und Isak Hahn wäre das ihnen aufgeschlagene
Schutzgeld von 6 fl. in Gnaden nachzusehen. Das
hätte den Erfolg, daß die Schuldner sogleich aus dem
Arrest entlassen und ihnen Fristen bewilligt wurden.
Doch wurde dem Judenrichter bei eigener Haftung
aufgetragen, die Schuldner zur Zahlung anzuhalten.
Auch die Schutzgelder der Brüder Hahn wurden wie-
der auf den alten Betrag herabgesetzt. Trotzdem konn-
ten die armen Leute, von der allgemeinen Not schwer
betroffen, wieder nicht zahlen, es drohte fast der ge-
samten Neuerner Judenschaft der Schuldarrest. Da'
baten sie in herzzerreißendem Tone, es möchten ihnen
„in Anbetracht der mühseligen Zeit weitsichtigere
Termine ausgemacht werden". Graf Palm, der zu je-
ner Zeit gerade in Bistritz weilte, ließ sich rühren und
gab der Neuerner Judenschaft am 14. November 1772

den Trost: „Es% wird bedauert, daß sie sich wie alle
andern Landesinwol»h.ér bei dermaligen schweren
Zeiten hart ernähren; es wird untersucht werden35).
.' Weil der H a u s b e s i t z die ruhigste Grundlage
für die Sicherung des Aufenthaltes im Orte und für
die -Zukunft der Unternehmung und der ganzen Fa-
milie war, und weil dieser Besitz nicht für Geld —
etwa durch den Ankauf bürgerlicher Häuser und
Grundstücke — vermehrt werden konnte, hüteten
ihn seine Inhaber aufs sorgfältigste. Ein solches
kleines, enges Judenhaus im abgelegenen Winkel
oder in einer schmutzigen Gasse (wie in Tachau)
stand unter den Juden viel höher im Preis als ein
schöner Bauernhof mit 50 Joch Grund. Man bedenke
nur die hohen jährlichen Schutzgelder, die in N. ge-
zahlt wurden! Für 15 Gulden bekam man um 1700
drei schöne Kühe. Um auf jeden Fall das Haus sicher-
zustellen, — auch gegen geschäftliche Verluste —,
bürgerte* sich der Brauch ein, daß die Juden ihren
Frauen hohe Beträge unter dem Titel der Morgen-
gabe auf die Häuser verschrieben und diese Beträge
auch grundbücherlich einverleiben ließen. Als Bei-
spiel erwähne ich hier zwei solche Verträge, die beide
am 16. Oktober 1766 in N. geschlossen worden waren.
Da verheiratete Schmuila Abraham seiner Frau Esterl
einen Betrag von 400 Schock Groschen oder 450 fl.
rheinischer Währung als Morgengabe. Die Frau ver-
wahrte sich dem entgegen wider jede Haftung für
etwaige Verpflichtungen ihres Mannes. Denselben
Betrag "und die nämliche Bedingung finden wir im
Vertrage zwischen Naton Schmuila und seiner Frau
Heugüttl, Tochter des Hayumb Johl von Oberneuern.

Schon lange vor der Erlassung des für die Rechts-
verhältnisse der Juden in der ersten Hälfte des vori-
gen Jhts. grundlegenden Judensystemalpatentes vom
3. August 1797 war die Anzahl der Schutzjuden, die
eine Obrigkeit auf ihren Gütern haben durfte, vom
Staate eingeschränkt worden, zuletzt durch ein Patent
vom 1. März 1788. Es wurde da für die einzelnen
Herrschaften eine gewisse Höchstzahl bestimmt, die
nicht überschritten werden durfte und es wurde auch
von den Juden selbst auf die Einhaltung dieses Nume-
rus clausus gesehen, vor allem aus Geschäftseifer. In
N. ereignete sich im J. 1781 der Fall, daß gleich zwei
Geschäftsleute von der beschränkten Zahl abgestri-
chen werden konnten, als David Hann im Dorfe
Lautschim (auf dem Gute Wihorschau) ein Häuschen
erwarb und dessen Bruder Simon Hann das Brannt-
wein- und das Flußhaus zu Miletitz in Pacht nahm,
so daß nun beide in fremdem Schutz standen. Über
Einschreiten der Neuerner J. G. verfügte das Amt
Bistritz, die beiden Brüder Hann hätten binnen drei
Tagen nicht nur N., sondern auch das ganze Bistritzer
Herrschaftsgebiet zu räumen, widrigens Zwangmittel
angewendet würden. So wurde, wie die Obrigkeit in
ihren Ausweisungsgründen sagte, „der Nahrungstrieb
der übrigen Schutzjuden nicht geschwächt"™).

Das kaiserliche Judensystemalpatent vom 3. Au-
gust 1797 brachte endlich die Zahl der Judenfamilien
auf den einzelnen Herrschaften und im ganzen Lande
Böhmen in feste Ordnung. Es wurde da bestimmt, wie
viele jüdische Männer sich verehelichen und eine
Familie gründen durften, wenn sie nicht einem be-
stimmten Gewerbe oblagen oder einem bestimmten
Stande angehörten. Die Staatsverwaltung verfolgte
dabei die wohlmeinende Absicht, die Juden von
ihrem „lediglich dem Handel gewidmeten, jede
schwerere Arbeit fliehenden unstäten Leben abzu-
lenken". Darum erlaubte sie außerhalb der festge-
setzten Familienzahl nur solchen Juden das Heiraten,
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die sich einem bestimmten Gewerbe oder der Land
wirtschaft zuwandten.

I n Böhmen wurde die Anzahl der sogenannten
„berechtigten Familienstellen" auf 8600 festgesetzt.
Judenfamilien sollten sich nur da aufhalten dürfen,
wo schon im J. 1725 Juden geduldet worden waren.
Die H errschaft Bistritz zählte 96 solcher berechtigter
Familien; von diesen gab es in N. 23, in Deschenitz
9 Stellen 3 7) . In jeder Familie durfte nur der erst
geborene Sohn heiraten, niemals der zweitgeborene
Sohn oder ein Enkel, wenn ein solcher nicht in eine
freigewordene Familiennummer einrücken konnte,
denn die Stellenzahl sollte immer gleich bleiben und
nie erhöht werden. Um jede Heirats  oder „Ehehim
melaufstellungsbewilligung" mußte bei der Landes
stelle in P rag angesucht werden und es waren sehr
strenge Strafen für solche obrigkeitliche Ämter und
solche Rabbiner festgesetzt, die zur. Umgehung dieser
Bestimmungen beitragen würden. : " •

Seiner Pamilienstelle könne ein Jude verlustig
gehen wenn er seine Steuern nicht bezahlte, wie dies
1805 dem Eliazim Löwit auf Steife, N r. 19 in N . ge
schah. Im J. 1819 wurde diese Aberkennung mittels
G ubernialdekret widerrufen mit dem Bedeuten, daß
sich Eliazim nach Bezahlung des rückständigen
Steiierrestes wieder um eine erledigte Familienstelle
melden dürfe 3 S ) .

Im J. 1820 fanden die „Neuerer zum Wolle  und Fe
derhandel berechtigten Israeliten als herrschaftliche
Schutz  und FamilienJuden" Anlaß zu einer Beschwer
de gegen den N euerner „Stadtrichter", weil sie dieser
zwingen wollte, alle ihre Waren auf der städtischen
Waage abwiegen zu lassen. Der Schwager des Stadtrichi
ters hatte nämlich dias Waag Gefäll von der G emeinde
gepachtet und der Richter hatte in seinem. Eifer einige
Federnkáufer „auf der Straße angepackt" und sie
zur nochmaligen Abwägung der schon übernommenen
F edern auf dem Rathause gezwungen. — Das „Direk
torial Amt Bistritz bestrafte den Richter, „mit dem ein
greifendsten Verweise" und wies ihn an, daß er „viel
lieber" auf die in N euern besonders unter ihm her
abgesunkene Polizeyordnung und öffentliche Ruhe
störung zu sehen bemühet seyn solle".39) .

An der N euerner Judenschaft können wir im engen
Kreise und im Kleinen das beobachten, was vom gan
zen jüdischen Volke gilt: Wie keine Bedrückungen,
keine rechtlichen Einschränkungen einem Volke scha
den können, das sich nicht selbst aufgibt und sich
nicht ohne weiteres unterkriegen läßt, das aus jeder
N ot eine Tugend macht und in seiner beharrlichen
Ausdauer nicht nur jede G efahr und Bedrängnis: sieg
reich überwindet, sondern diese sogar in ihr Gegen
teil zu verkehren versteht. So führte auch die Juden
in N. das alte Verbot der Ausübung von G ewerben:
zum ausschließlichen H andel; die Einengung ihrer
Vermehrung: zur Auswanderung und dadurch zur
Ausbreitung der geschäftlichen Beziehungen; der.un
mäßige Steuerdruck: zu erhöhter Betriebsamkeit, zu

Geschäftseifer und Sparsinn; das Verbot des Haus
und G runderwerbes: zur Ausbildung der Geldwirt
schaft, zum .Geldgeschäft und zur beherrschenden
Stellung vor allem, im H andel mit Landesprodukten;
die Einengung der Freizügigkeit: zur Verwendung der
christlichen H ausierer, und in weiterer Folge zur weit
reichenden Organisation des Federngesehäftes über
ganz Mitteleuropa. .

; • • . : . •  •  • • * : = . • •  :

*) Sedláček, Hrady, zámky a tvrze král. českého, IX., Prag
1893, S. 129, 2) Archiv des Minist, d. Innern, Prag, Grenzyer
handlungen. 3) Urkundenbuch des Klosters Goldenkron, heraus
gegeben v. Dr. Mathias Pangerl, Wien, S. 85. 4) J. Vančura,
Dějiny někd. král. města Klatov, I., 1927, S. 103. 6) Archiv český,
VII., S. 667, abgedr. bei Bondy Dworsky, Zur Geschichte der
Juden in.Böhmen, Mähren und Schlesien 906—1620. Prag 1906,
II . Bd., S. 151. 6) J. Schön, Die Geschichte der Juden in Tachau.
Jüd. Buch  und Kunstverlag, Brünn Prag 1927, S. 15. 7) J.
Vančura, I., S. 1346. 8) Hruška, Kniha pamětn  král. krajského
města Plzně, 1883, S. 397. 9) Vergl. hiezu den Erlaß des Prager
Erzbischofs von 1689, in dem nach dem Brande dieses Jahres
den Prager Juden das Zusammenwohnen mit Christen unter
einem Dache wegen Gefährdung der christlichen Sitten unter
sagt worden war; ferner das Gutachten der böhm. Statthalter
vom 5. Oktober 1719 (Samuel Steinherz, Jahrbuch der Gesell
schaft für Geschichte der Juden in der Čechoslovakischen Re
publik, I., 1929, S. 127 u. 227). 10) Die Judenfassionen vom
Jahre 1724 erliegen im Archiv des Ministeriums des Innern in
Prag. u ) Ebenda, n. man. J. 7—99. l 2) Ebenda, n. man.
J., S. 7—99. **) Leitmeritzer Kreisamtsschreiben vom 10. Oktober
1798. ") Archiv der Stadt Neuern (1861). ") Nach den alten
Grundbüchern und dem Neuerner Gemeindearchiv. l e ) Archiv
Bistritz, 1737. 17) Ebenda, Amtsmanual. l a ) Brief aus Budapest
vom 18. Juli. 1928. 19) Neuerner Stadtbuch von 1674. 20) Archiv
Bistritz, Eisensteiner Verhörsprotokolle.. 21) Ebenda, Schriften
aus 1770. 22)' Bachmann, Geschichte Böhmens, 2. Band, S. 74.
2 3)  Archiv Bistritz, Amtsmanual. 2i) Blau Josef, Der Neuerner
Federnhandel. (In den Mitteilungen des Vereines für Geschichte
der Deutschen in Böhmen, 46. Jahrg., 1908, S. 67—83). 2?) Köferl
Josef, Der politische Bezirk Tachau, Tachau 1890, S. 341.
a6) Mehr darüber in dem Aufsatze von Josef Blau: „Die west
böhmischen Federnhändler und ihre Geheimsprache." (Sudeten
deutsche Zeitschrift für Volkskunde, Prag 1928.) ") Bistritzer
Archiv, Amtsmanual. 28) Ebenda, Amtsmanual. 29) Časopis pro agr.
dějiny II ., S. 165. ^ Bistritzer Archiv, Amtsmanual. 31) Ebenda.
*'*) Mitteilungen des Vej . f. Gesch.\d. Deutschen in Böhmen, XIV,,
S. 125—149: Dr. F . Mayer, Die volkswirtschaftlichen Zustände
Böhmens um das Jahr 1770. 33) Steinherz, Jahrbuch der Gesell
schaft für Geschichte der Juden (usw.), I., S. 263. M) Kopetz,
Versuch einer systematischen Darstellung (usw.) 35) Bistritzer
Archiv, Amtsmanual. 30) Ebenda. 37) Familiantenbuch der Herr
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Hier sei schließlich noch auf einige Schriften des Verfas
sers dieses Kapitels hingewiesen, die ebenfalls hierher teilweise
Bezug haben:

Die Neuerner Häuser und ihre Geschichte. Ferner: Aus
Neuerns Vergangenheit. (Beide in der Festschrift zur Eröffnung
des neuen Rathauses in Neuern, 1907. Verl. d. Stadtgem. Neuern.)

Landes  und' Volkskunde der Tschechoslowakischen Republik.
2. Aufl., 400 S. m. Abb. u. Karten.'Verlag P. Sollors Nachf.,
Reichenberg.

Aus dem Neümarker Landestore. Die Volkskunde eines Auf
klärers. Schriften zur Volkskunde des mittleren Böhmerwaldes
und des P r a g e r G h e t t o s von Georg Leop. Weisel (1804—•
1873), gesammelt und eingeleitet von Josef Blau. Verl. Franz
Kraus, Reichenberg.

Geschichte der Juden
in Kdyně (Neugedeiü)

und Umgebung.
Bearbeitet von

Direktor František Hourá, Kdyně.

Dějiny Židů
v Kdyni a okol .

Zpracoval
František Hourá, ředitel v Kdyni.

ÜVOD.
Ve svých „V deňských profilech" vzpom ná J. S.

Machar vystěhovalectv  Židů z českých zem  do V dně
a jinam v souvislosti s črtou o životě ryt. Taussiga,
guvernéra Bodenkreditky: „Kolik těch zdatných Židů
odešlo z českého prostřed , aby přispěli své nové vlasti
k slávě a bohatstv !"

Skutečně byli zejména Židé če&kého Pošumav  vel
kým vývozn m artiklem uplynulého stoletL A nebyli
to nejhorš  Židé, kteř  opouštěli za lepš  skývou chleba
Šumavu. . . .. •

Odcházeli v prvé polovině minulého stolet  do ny
nějš ho Ma arska. Dnes je už málo známo, že naši
dědkové a báby měli bratry a sestry v U hrách. Před
válečné tempo asimilačn  bylo v Ma arsku neobvykle
rychlé a v druhé generaci by se členové rodiny vystě
hovalce ani již nedorozuměli s př buzenstvem ve staré
vlasti, nehledě k ma arisaci jmen i smýšlen .

V polovině minulého stolet  poč ná se obraceti
proud vystěhovalců Židů do Ameriky. Syn tehdejš ho
kdyňského rb. B 1 o c h a byl jakýmsi ubytovatelem.
Následovali jej dalš  mlad  odvážlivci, a v šedesátých
letech nebylo již téměř rodiny, která by neměla bl z
kých př buzných v Americe. Chudé rodiny — a byly
to na malé výjimky všechny — pos laly, kromě dědice
usedlosti nebo obchodu, všechny děti do Ameriky.
V r. 1880 p še bratr mého otce otci do Kdyně: „ c e l ý
Boston o tom mluv , že máš 10.000 zl. v majetku."
Jak to dnes znf, když Boston se stal mezit m městem
milionů, ve kterém snad již nikdo nemá potuchy
o Kdyni a Šumavě. A jak pronikavě se změnily po
měry finančn . I dvacetkrát valorisovaná částka nen
dnes Američanu. zm nky hodná.

Američt  vystěhovalci zahajovali perně svůj život
v nové zemi. Jako náden ci, děln ci na drahách, do
zorci černošských děln ků, topiči lokomotiv — aby za
darmo jeli —•  pronikali na západ: Svou houževnatost ,
vštěpenou jim starou vlast  a lidem, mezi n mž žili
dř ve, se brzy domáhali lepš ch a vysokých postaven
zejména v obchodě a bankovnictv . Když čtete dnes
jména amerických magnátů filmových, bankovn ch,
obchodn ch, netušili byste, za jak velkým počtem
skrývá se původ rodičů nebo prarodičů z české
Šumavy.

Zeměpisná poloha západn  části Šumavy ^by a hlav
n m důvodem, vedle toho ale jiná mentalita obyvatel
stva, že  se Židé z Kdyňska jen zř dka stěhovali do
V dně. S V dn  nebylo, přes to, že největš  průmyslový
podnik města byl ř zen z V dně, styků a vztahů. Do
Prahy jezdili kdyňšt  Židé rádi a v Praze se uchytili
mnoz  a domohli se již v předválečném údob  posta
ven  v obchodn m životě. •

Neustálým vystěhovalectv m a úbytkem porodů
zmenšoval se počet Židů již před válkou.  Po válce

klesl počet př slušn ků žid. vyznán  i v městečkách na
nepatrný zlomek obyvatelstva, z vesnic zmizeli až na
malé výjimky úplně. Kostely pustly a jen žid. hřbitov
v Louč mském lese svědč  dnes o značném počtu sou
věrců v kraji v zašlých dobách.

Sp  tam neš astný podnikatel českomoravské trans
versáln  dráhy, doktoři kdyňšt , zakladatelé rodu Aug
steinů s posledn m činným předsedou ž. o. ve Kdyni
a praotci rodů dnes po Americe roztroušených.

Několik rodin zůstalo. Asimilováni v generac ch,
vyrostli mlad  s př chylnost  k rodnému kraji, k ná
rodu a lidu, s .n mž praotci sd leli osud někdy trpkého
chleba, urvaného pracně kamenité půdě. A jako dala
Šumava českému národu tvrdé á poctivé chodské
sedláky, dala i Židům z kraje základy pro čestnost,
pracovitost ä důkladnost.' Vštěpila jim v ce než jinde
lásku k vlast iv širokém i úzkém slova smyslu, s n ž
t hnou k své Šumavě i ti, jichž otců a praotců po
sledn  lůžko již dávno kryje zelený mech v Louč m
ském. hvozdu, i když je život zavál daleko* a na dlouho
z rodného kraje.

Když se vrac  po měs c ch a letech a ze st nů ve
čera <se vynořuje silueta Rýzmberka jako prvn  po
zdrav, světla továrny zář  již vstř c vláčku do záhybu
před Starcem, a když "je pak ovane drsný vzduch a
vůně Šumavského lesa, uvědomuj  si, že zde a zde jen
byli a budou — doma. F . W.

Kdy město Kdyně bylo založeno, nelze přesně ur
čiti, protože př i velkém požáru r. 1781 shořela radnice
a s n  všechny spisy, ve kterých by se bylo jistě našlo
mnoho.zpráv o původu města.

Původn  město K. bylo pod kosteln m vrchem; prv
n  požár, který  osadu stihl brzy po jej m založen , zni
čil všecky dřevěné stavby osady a ponechal jen kostel,
faru a panský dům. Kde byl kostel, musela býti už
yětš  osada.

R. 1384 připom ná se kostel v K. mezi kostely far
n mi. . . :

Později osada K. š řila se podél potoka, který do
dnes městem protéká.

Bylo  tehdy v osadě K. dosti živo, nebo  vedla tudy
cesta průsmykem Všerubským, která byla velmi po
už vána a t nt K. nabývala významu, jako prvn  osada
česká, při tomto přechodu lež c .

R. 1520 musela města pošumavská sáhnouti k sebe
obraně proti zpupným ryt řům,, spojila se a hrady je
jich dobývala a loupežn ky trestala. Těmito loupežn ky
nejv ce trpěli kupci Židé, kteř  průsmykem Všerub
ským zbož  přiváželi a odváželi. •

Okolo r. 1535 dov dáme se, že náměst  kdyňské na
bývá podoby obdéln kové, že na něm stoj  domy z ka
mene.


